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Der Eindruck der engliſchen Wahlen 
in Rußland. 


Das konſtitutionelle Prinzip, das freie Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker hat wohl — rein äußerlich betrachtet — kaum 
je einen größeren Triumph gefeiert als in unſeren Tagen. Das 
ungeheure Rußland, der Staat des unbegrenzten Abſolutismus, 
der Diktatur und der privilegirten Willkür, dieſes Rußland 
ſchaut nach dem parlamentariſchen England mit athemloſer 
Spannung hin, und die Politiker des Czarenthums, welche für 
t ihre Völker lediglich die Knute haben, lauſchen dem Ergebniß 

des Selbſtbeſtimmungsrechts und der Parlamentswahlen eines 
ben freien Volkes mit einer ängſtlichen Aufmerkſamkeit, die 
dieſe Staatsmänner ſonſt kaum je den Aeußerungen fremder 
Regierungen geſchenkt haben. Und merkwürdig genug iſt es, 
daß dies Rußland, welches einſt in Europa als der Hort des 


É 
o 


Legitimismus und des reaktionären Rückſchritts galt, heute den 
Sieg der Liberalen in England mit unverhohlenem Jubel be⸗ 
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Den Staatsmännern an der Newa iſt es jetzt ungefähr zu 
Muthe, wie einem „armen Teufel“, der ſich von aller Welt ge⸗ 
mieden ſah und dem das Schicksal unvermuthet ein großes 
Lotterieloos in den Schooß wirft. Ohne Kampf, ohne eine An⸗ 
ſtrengung von Seiten des Czarenreichs wird ſein unverſöhn⸗ 
lichſter Gegner, Lord Beaconsfield zum Rücktritt gezwungen. 
Man erinnert ſich jetzt in Petersburg der Sympathieen, welche 
ſeinerzeit Gladſtone und die engliſchen Liberalen den ſlaviſchen 
Chriſten auf der Balkanhalbinſel entgegenbrachten, man erinnert 
ſich der zahlreichen von ihnen veranftalteten Entrüſtungsmeetings 
gegen die Gräuel der Türken und man beginnt zu hoffen, daß 
fürderhin die hemmende Hand Englands ſich vom Orient zurück⸗ 
ziehen, daß eine beiderſeitige Verſtändigung in Betreff der 
Balkanhalbinſel dem bisherigen Mißtrauen und der feindſeligen 
Nebenbuhlerſchaft weichen werde. 
* Der flaviſche Charakter ijt im Uebermaße zum Sanguinis⸗ 
mus geneigt u darf es uns nicht wundern, wenn ein Theil 
„ ruſſiſchen Preſſe bereits heute verfrühte Jubelhymnen an⸗ 
ſtimmt. Das Hauptorgan der Panſlaviſten, das petersburger „No: 
woje Wremja“ (Neue Zeit) feiert in dem Siege der liberalen Partei 
bei den letzten Wahlen bereits den Anfang zu einem Umſchwung 
der auswärtigen engliſchen Politik. „Die Völker der Balkan⸗ 
Halbinſel, fo jagt das „Now. Wr.“, werden aufjubeln; die 
diplomatiſchen Kreiſe Mittel⸗Europas werden fic) einigermaßen 
beengt fühlen. .. Die Pforte aber wird von Furcht erfüllt fein — 
die feindſelige Haltung der jetzigen Whigs hat ſich in den letzten 
Jahren klar genug geäußert; im Weſentlichen werden ſie 
Beaconsfields Arbeit fortſetzen, der unter dem Scheine der 
Freundſchaft für die Türkei und der Parteinahme für dieſelbe 
gegen Rußland Kleinaſien zu erlangen ſuchte, ohne aber dies zu 
erreichen. Die Whigs werden wahrſcheinlich in einem anderen 
Tone reden und der Türkei vollkommen den Garaus machen. 
Auch in Oeſterreich-Ungarn wird man mit dem Wechſel im eng⸗ 
liſchen Miniſterium unzufrieden ſein. .. Desgleichen wird bald 
Rußland ebenfalls die Frage beantworten müſſen, in welche Be⸗ 
ziehungen es ſich zu dem von Hartington oder von Gladſtone 
geleiteten England zu ſtellen haben wird. Wird eine ehrliche 
Verſtändigung mit demſelben, wie eine ſolche von unſerer Diplo⸗ 
matie in der Regierungsperiode Beaconsfield's vergebens ange⸗ 
ſtrebt wurde, möglich ſein? Eine ſolche Verſtändigung der beiden 
mächtigſten Staaten wäre ein großes Glück für den größeren 
Theil der Welt. Beide Mächte können, ohne einander zu nahe 
zu treten, die Sphäre ihres Einfluſſes im europäiſchen Oſten und 
in Aſien abgrenzen und von verſchiedenen Seiten dieſelben zivili⸗ 
ſatoriſchen Ziele in den halbbarbariſchen Ländern verfolgen; 
was aber in der Theorie möglich erſcheint, erweiſt ſich in der 
Wirklichkeit oft als unmöglich. Noch zu Ende der vierziger 
Jahre verſuchte der Kaiſer Nikolai Pawlowitſch ſich ehrlich mit 
England zu verſtändigen und es wurde ihm mit der krimſchen 
Kampagne trotz des liberalen Miniſteriums geantwortet. Die 
Whigs unſerer Tage haben ſowohl dieſen für England nutzloſen 
Krieg, als auch Beaconsfield's Wortgefechte verdammt. Es iſt 
nur nothwendig, daß fie den Anſchauungen, die ſie als oppoſi⸗ 
tionelle Partei vertraten, treu bleiben und es wird die orientali⸗ 
ſche Frage ohne alle beſonderen Erſchütterungen aufhören, eine 
Angelegenheit zu ſein, deren Berührung allein einen allgemeinen 
Tumult in Europa verurſacht, keinem Staat die Ruhe gönnt 
und die friedliche Entwicklung der Völker ſtört.“ 
So das „Nowoje Wremja“, mit deſſen Gefühlen ein großer 
Theil der übrigen ruſiſſchen Preſſe übereinſtimmt. Freilich fehlt 
es daneben nicht an vorſichtigeren und wie uns ſcheint, ein: 
ſichtsvolleren Aeußerungen von Blättern, welche auch auf die 
Wighs kein allzugroßes Vertrauen ſetzen. Dazu gehört vor 
emp der „Golos“, welcher darauf hinweiſt, daß noch im Ober⸗ 
auſe eine ſtarke konſervative Majorität ſitzt, die erſt durch einen 
ürsſchub befeitigt werden müßte, und daß ferner nicht Glad- 
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beim „Bnvalidendank“, 


ftone, fondern Lord Hartington ans Ruder gelangen würde, ber 
in Bezug auf Slavenfreundlichkeit durchaus nicht jo enragirt 
iſt, wie Jener. Und die am meiſten vorſichtigen ruſſiſchen 
Blätter weiſen darauf hin, daß ſelbſt der Grundton eines libe⸗ 
ralen Miniſteriums doch immerhin Mißtrauen und Rivalität 
gegen Rußland ſein würde. 

In jedem Falle aber bedeutet der Fall des Miniſteriums 
Beaconsfield ein Aufathmen für die ruſſiſche äußere Politik. 
Eingekeilt in allerlei Bedrängniß, verfeindet mit dem deutſchen 
Kanzler und mit Oeſterreich, zurückgeworfen von der Balkanhalb⸗ 
inſel, eingeſchnürt in Centralaſien durch die Unternehmungen 
Englands, ſchließlich auch bedroht durch die Feindſeligkeit China's, 
iſt es plötzlich, als ob ein Alp von Rußland weggenommen 
worden wäre. Das zukünftige engliſche Miniſterium wird ſich 
ſchwerlich mehr auf „überraſchende Unternehmungen“ wie Lord 
Beaconsfield einlaſſen, die „Politik der Abenteuer“ iſt für die 
Zeit der nächſten engliſchen Wahlperiode vorüber. Wenn es 
aber Rußland allein um den Frieden ginge, ſo hätte es auch 
während des konſervativen Miniſteriums denſelben ungefährdet 
bewahren können; wer jedoch bürgt dafür, daß es jetzt, wo es 
die Energie des engliſchen Widerſtandes nachlaſſen ſieht, die Periode 
der engliſchen Zurückhaltung nicht benützen wird, um irgendwo ſeine 
expanſiven Pläne zu verſuchen. Denn falls eine Verſtändigung 
zwiſchen dem engliſchen und ruſſiſchen Kabinet eintreten ſollte, 
ſo wäre deren Dauer für die petersburger Staatsmänner doch 
immerhin nur vor kurzer Gewähr, d. h. ſo lange als die Whigs 
die Majorität in England haben. Auf einen momentanen Erfolg 
aber, der ſpäter wieder durch einen Umſchwung in England in 
Frage geſtellt werden würde, könnten die ruſſiſchen Politiker nur 
wenig Werth legen. Es ſcheint uns ſonach, als ob man in 
Petersburg unter dem Vorgeben, über das WAnbrechen friedlicher 
Beziehungen erfreut zu ſein, nur noch um ſo energiſcher, wenn 
auch etwas vorſichtiger, an der Verwirklichung der alten Pläne 
arbeiten wird. 5 

Der Balkan iſt für Rußland heut ſo gut wie verſchloſſen; 

der rumäniſche Querriegel, der ſich davor ſchiebt, und der Ein⸗ 
fluß Oeſterreichs paralyſiren die ruſſiſche Politik, ſelbſt wenn 
dieſe an der engliſchen Diplomatie keinen erbitterten Gegner 
mehr hat. Zudem aber weiß Rußland, daß es in Deutſchland 
ſtets einen Gegner findet, ſobald es die Machtſphäre Oeſter⸗ 
reichs bedroht. Sein Streben wird alſo wahrſcheinlich auf eine 
unverfänglich erſcheinende Machterweiterung in Aſien gerichtet 
fein, wo es nicht mehr wie früher der unverhohlenen hemmen⸗ 
den Feindſchaft der Engländer begegnen wird, da die Whigs die 
afganiſchen Feldzüge bekanntlich für einen ſchweren Fehler 
erklären. 

Rußlands Gegner, der ehemalige Romanſchriftſteller Lord 
Beaconsfield, welcher dem handeltreibenden engliſchen Volke 
eine Art von abenteuerlichem ritterlichen Thatendrang imputiren 
wollte, hat heutzutage trotz ſeiner literariſchen Neigungen keinen 
Anlaß mehr, nach neuen dichteriſchen Stoffen zu ſuchen; er kann 
ſich damit begnügen, das Werk ſeines großen Landsmannes, 
Milton's „Verlorenes Paradies“ nachzudichten. Ob aber die 
Whigs, wenn ſie in das andere Extrem der Politik Lord Beacons⸗ 
field's verfallen ſollten, die öffentliche Meinung in England auf die 
Dauer an ſich feſſeln würden, iſt ebenſo ſchwer zu bejahen. 
Das wiſſen die Politiker an der Newa ſehr wohl, und darum 
werden ſie auch auf die anbrechende Zurückhaltung der engliſchen 
Politik kein aufrichtiges Vertrauen ſetzen, ſondern dieſelbe eher 
als eine vorübergehende günſtige Phaſe zur Weiterführung der 
eigenen politiſchen Abſichten auszunützen trachten. E 


Deutſchland. 


+ Berlin, 6. April. Die vorläufige Entlaf- 
ſung Strafgefangener, welche ſich in England nach 
unanfechtbaren Parlamentsberichten ſo vorzüglich bewährt hat, iſt 
nach wiſſenſchaftlicher Einführung durch Mittermaier und F. v. 
Holtzendorff auch in Deutſchland praktiſch geworden. Zunächſt 
nahm der „gekrönte Kriminaliſt,“ König Johann von Sachſen, 
ſie auf Befürwortung des Generalſtaatsanwalts Schwarze in das 
ſächſiſche Strafgeſetzbuch auf; dann ging fie unter weſentlicher 
Mitwirkung eben dieſes konſervativen Mannes in das Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuch über. Aber nur fakultativ. § 23 jagt, ein Straf⸗ 
gefangener könne nach mindeſtens einjähriger Haft und Ver⸗ 
büßung von drei Vierteln feiner Strafzeit entlaſſen werden. 
Dieſen Spielraum hat die kriminaliſtiſche Praxis in den verſchie⸗ 
denen Einzelſtaaten nur allzu verſchieden aufgefaßt und gebraucht. 
In Preußen nahm man zuerſt einen kräftigen Anlauf, ſich das 
dargebotene, aber nicht aufgedrängte Mittel zu nutze zu machen, 
um es geſchwind ſo gut wie ganz wieder aufzugeben. Während 
im Jahre 1871 nicht weniger als 1536 Strafgefangene vorläufig 
entlaſſen wurden, ſank die Zahl ſchon 1872 auf 232, 1873 auf 
127, 1874 auf 109 herunter, und ſo um Hundert herum, bald 
etwas drüber, bald etwas drunter, iſt ſie ſeitdem ſtehen geblieben. 
Von 20— 22,000 preußiſchen Sträflingen wurden in den ſechs 
Jahren 1872—77 nur 643 vorläufig entlaſſen, — von 5= bis 


Anftalten haben 1875/76 gar keinen Gefangenen vorläufig ent⸗ 
laſſen, keine der übrigen mehr als ſechs; dagegen entließ 1875 


Nürnberg 33, 1875/77 Bruchſal durchſchnittlich 30, 1876 Wol- a 
fenbüttel 14, und Zwickau hat von 1863 bis 1878 nicht weniger 


als 506 Gefangene vorläufig entlaſſen. Das kann denn doch un⸗ 
möglich ſo bleiben. 


In Berlin, Dresden, Görlitz y 


1880. 


6000 bairiſchen hingegen 15261 Vierzehn preußifche Straf — 


Entweder muß man die fakultative Vorſchrift 
des Strafgeſetzbuchs in eine obligatoriſche verwandeln oder ſie 


ganz aufheben. Will man die bloße Ermächtigung im Kriminal- 


Sober aber ſtehen laſſen, jo muß bei Gelegenheit des bevor⸗ 2 
ſtehenden Reichsgeſetzes über den Strafvollzug für eine leidlich 


übereinſtimmende Praxis geſorgt werden. Die beiderſeits vorzu⸗ 


führenden Erfahrungen werden Bundesrath und Reichstag ja 


wohl zur Treffung einer entſchiedenen Wahl in den Stand ſetzen. 
In der Fachpreſſe hat man gegen das Verfahren der vorläufigen 
Entlaſſung im Weſentlichen vorgebracht, daß dadurch der Zucht⸗ 
hausvorſteher gleichſam über den Richter erhöht werde, deſſen 
Es kommt aber doch nur auf 


Urtheil er nachträglich korrigire. 1 
den Begriff von der Strafe an, um dieſen Einwand triftig oder 


ganz hinfällig zu finden; und über der Hoheit des Richters ſteht 2 


jedenfalls diejenige des Geſetzgebers ſammt dem durch ihn vertre⸗ 
tenen Intereſſe des Gemeinwohls und des Staats. 


Der letzte 


Kongreß europäiſcher Gefängnißkundiger, der zu Stockholm, hat 


jeden Gegenſatz zwiſchen Richterſpruch und vorläufiger Entlaſſung 


geleugnet, und dieſe für ein Verfahren erklärt, das über feine 


urſprüngliche bloß engliſche Bedeutung hinaus ein Beſtandtheil 


des Strafverfahrens der modernen ziviliſirten Welt überhaupt 
geworden ſei. Von achtzig Gefängnißvorſtänden, welche die 
rheiniſch⸗weſtphäliſche Gefängnißgeſellſchaft im Jahre 1873 um 
ihr Urtheil befragte, erklärten ſich dreiundſiebzig für die vorläu⸗ 
fige Entlaſſung. Danach kann dieſe unmöglich wieder durch eine 
vorgefaßte Meinung oder durch einige Miniſterialreſkripte in 
Deutſchland bei Seite geſchoben werden, ſondern muß zum ge⸗ 
hörigen Austrage in den geſetzgebenden Körperſchaften des Reichs 
kommen. Als eine erwünſchte Vorbereitung hierfür wird es an⸗ 
zuſehen ſein, daß der nordweſtdeutſche Verein für Gefängniß⸗ 


weſen die Sache wiederum auf die Tagesordnung ſeiner diesmal 


in Hannover abzuhaltenden Jahresverſammlung geſetzt hat. 
— [Cifenbabnen. 


Erlaſſes vom 16. Januar v. J. bezüglich der Abkürzung der Liefer⸗ 
friſten von den königlichen Eiſenbahn⸗Verwaltungen angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen gewonnen worden ſind, läßt, wie der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten in einem Erlaß vom 27. März an die königlichen Eiſen⸗ 
bahndirektionen bemerkt, 
von Bahn zu Bahn in vielen Fällen 


noch die erforderliche 


: Flecktyphus⸗Kranke.] Offs 
wird geſchrieben: Nach den Erfahrungen, welche bei den zufolge des 


der Stückgutverkehr bei der Beförderung “Ae 


Regelmäßigkeit und Beſchleunigung vermiſſen, um zur Zeit ſchon a 


eine allgemeinere Einſchränkung der zu geſtatten. 
Nachdem inzwiſchen das Netz der vom Staate 
Bahnen eine erhebliche Erweiterung und 
menſchluß erfahren hat und es hierdurch ermöglicht iſt, de 
bisher ſo vielfach zerſplitterten Verkehr in geregeltere Bahnen zu lenken, 
erwartet der Miniſter, daß auch die Beförderung der Stückgüter im 
direkten. Verkehr mehrerer Verwaltungsbezirke an Schnelligkeit und 
Regelmäßigkeit gewinnen werde. 
bei Erledigung des allgemeinen Erlaſſes vom 27. Februar d. J. auch 
dieſem wichtigen Transportzweige die gebührende Beachtung zu 
ſchenken haben. Der Miniſter behält ſich vor, demnächſt auf dieſe An⸗ 
7 zurückkommen und über das für eine promptere Stückgut⸗ 
efdrderung Veranlaßte genauere Erhebungen anzuitellen. — Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Thatſache, daß vagabondirende und verkommene Perſonen 
leicht an Flecktyphu $ erkranken und nicht ſelten zur Verbrer⸗ 
tung dieſer Krankheit beitragen, hat der Miniſter der Medizinal⸗ 
Angelegenheiten die königlichen Regierungen unter Bezugnahme auf 
den Erlaß vom 27, Januar d. J. in einem neuen Erlaß vom 25, 
März veranlaßt, in Betreff der Anzeige von Flecktyphus⸗Fällen die 
Polizeibehörden ihrer Bezirke anzuweiſen, mit Energie darauf hinzu⸗ 
wirken, daß alle derartigen obdachloſen Individuen in Erkrankungs⸗ 
fällen möglichſt bald einer Krankenanſtalt überwieſen werden, um durch 
die im ſanitätspolizeilichen Intereſſe gebotene Maßregel der Ausbildung 
von Infektionsheerden zeitig vorzubeugen. 

— Ultramontane Blätter hatten von einer Aeußerung 
des Kaiſers zum Grafen Königsmarck über die baldige 
Beendigung des Kulturkampfs berichtet, und die 
thorner polniſche Zeitung, welcher wir die Notiz entnahmen, ſogar 


Lieferfriſten 


Die königlichen Direktionen werden 


\ verwalteten 1 
einen feſten Zuſam⸗ 
den 


den Wortlaut jener angeblichen Aeußerung veröffentlicht. Jetzt E 


erklärt der Graf Königsmarck in einem aus Kamnitz vom 1. d. M. 


datirten Schreiben an die „Bromberger Zeitung“, daß an der $ 
kein wahres Wort iſt und Seine 


ganzen Sache 
Majeſtät über den Kulturkampf und deſſen Ende nicht zu ihm 
geſprochen habe. 

en 5 i 
em in der Sonnabend-Sigung nicht zur Erledigung gelangten Theile 
der Tagesordnung. Die Geſchftsord ung Pes R 70 


e 

Etreitigkeit wegen der Landeshoheit zur Entſcheidung gebracht. 
Der Vertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn über Die Beglau⸗ 
bigung der von öffentlichen Behörden und Beamten ausgeſtellten oder 


beglaubigten Urkunden vom 25. Februar 1880 und die Verein? 
barung wegen wechſelſeitiger Einziehung von Gerichtskoſten 
wurde genehmigt und werden demnächſt dem Reichstage zugehen. 
Endlich wurde der vor längerer Zeit vorgelegte Geſetzentwur N er A” 
e ich ss 
ntrage des Juſtizausſchuſſes e om 

em Miethswerth 
der Wohnungen veranlagte Steuer (Miethsſteuer) erheben, für die 


fend die Beſteuer un 
beamten noch dem An 
Demzufolge darf in Gemeinden, welche eine nach 


goer Dienftwohnungen der 


h beſchäftigte ſich heute (Montag) mit 


5 _ „ eich s⸗ : 
richts wurde feſtgeſtellt und eine aus dem Jahre 1877 dativende 


iſtw ichsbeamten der Miethswerth, von welchem die 
ier 1 wih, et höher als mit a rozent des Dienft- 
nkommens dieſer Beamten bemeſſen merden. Bei Feſtſtellung des 
enfteintommens bleiben diejenigen Beträge außer Anſatz, welche den 
eamten zur Beſtreitung von Repräſentations⸗ oder Dienſtaufwands⸗ 
often gewährt werden. Der Geſetzentwurf wird dem Reichstage fofort 
gelegt werden. f 
— Ein Artikel in der „Danz. Ztg.“ beſchäftigt ſich mit der 
rganifation der konſervativen Partei, über 
{che er u. A. nachſtehende Angaben bringt: Im vorigen Monat 
t der Vorſtand des deutſch⸗konſervativen Wahlvereins (i. A. 
Helldorf⸗Bedra⸗ v. Buſſe) ſich von Neuem an feine Mitglieder 
mit dem Erſuchen gewendet, ſich noch einmal für die nächſten 
ei Jahre zur Zahlung von einem jährlichen Beitrage von 10 
bis 300 M. zu verpflichten. Der Vorſtand weiſt in ſeinem vor 
nigen Wochen durch die Zeitungen veröffentlichten Anſchreiben 
uf die in allen ſeit 1876 vorgenommenen Wahlen hervor⸗ 
getretenen Reſultate ſeiner Thätigkeit hin. Durch die Mit⸗ 
glieder und Delegirten des Wahlvereins ſei für alle Theile 
des Reichs ein geſichertes Netz der Verbindung geſchaffen, 
welches überall auf Vereinsthäthigkeit, Wahlen und die 
Preſſe gewirkt habe. Die Mittel des Vereins und die von 
einer Anzabl von Parteigenoſſen aufgebrachten Mittel für den 
Preßfonds hätten es möglich gemacht, nicht nur die bedeutenden 
Koſten für zwei Wahlen zum Reichstag und eine Wahl zum 
preußiſchen Landtag zu beſtreiten, ſondern auch in ſehr aus⸗ 
giebiger Weiſe für die konſervative Preſſe 
ſorgen. Um nur auf einzelne Zweige dieſer Thätigkeit hin⸗ 
konſervative wurde 


mit 
- Hilfe des Vereins ſeien in den verſchiedenſten Gegenden Deutſch⸗ 
ands neue kouſervative Blätter ins Leben gerufen und erhalten, 
eine große Anzahl von Blättern fei während d er Wahl⸗ 
‚seiten den Beſtrebungen der Partei durch Einwirkung und 
Mittel des Vereins erhalten worden ꝛc. ꝛc. Unterſtützt wird die 
Aufforderung durch ein bereits im Juli 1879 unterzeichnetes 
Schreiben der Fraktion der Deutſch⸗Konſervativen im Reichstage. 
Auch der Name des jetzigen preußiſchen Kultusminiſters von 
Puttkamer, der bekanntlich Mitglied des Reichstages iſt, befindet 
ſich darunter. 


$ 
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die Bedingungen, unter welchen der geringe Steuerſatz bewilligt werden 
ſollte, ater A Stimmen der liberalen Mehrheit getheilt. Die freie 
ahl des Vorſitzenden ſtatt des Generalſuperintendenten und eines 
eſchäftsführenden Ausſchuſſes zur Verwaltung der Steuern wurde 
i von allen freiſinnigen Mitgliedern gefordert, ein Theil der frei⸗ 
ni 


en Partei wollte indeſſen in einem Antrage des Synodalen 
horn ausdrücklich dieſe Reform der Geſchäftsordnung als uner⸗ 
läßliche Bedingung der Ausſchreibung der Steuern hinſtellen, während 

er andere Theil dieſe Geſchäftsordnungsfrage nicht für wichtig genug 
achtete, um daran möglicherweiſe das Ganze ſcheitern zu laſſen und 
m Kirchenregiment weitere Schwierigkeiten zu machen. In Folge 
der Ablehnung dieſes Antrags ſtimmte die äußerſte Linke (40 Stimmen 


— 2 — 
gegen alle Kirchenſteuern, die ſie nur gegen rückhaltloſe Anerkennung 
aller Gemeinderechte gewähren zu können glaubte. 

— In der neuen Militärvorlage iſt über das 
künftige Ausbildungs⸗ und Dienſtverhältniß der Aerzte, 
Thierärzte, Apotheker, Lehrer ꝛc., welche wegen 
geringer körperlicher Mängel der Erſatzreſerve 1. Klaſſe 
überwieſen worden ſind reſp. in Zukunft überwieſen werden, 
keine nähere Beſtimmung enthalten. Es werden in Artikel III 
des neuen Geſetzentwurfs die Ausführungsbeſtimmungen zu den 
§§ 3 und 4 des Artikels I, von welchen § 3 die künftige mili: 
täriſche Ausbildung der Erſatzreſerve in Ausſicht nimmt, einfach 
dem Verfügen des Kaiſers vorbehalten. In dieſem Vorbehalt 
mag es beruhen, daß auch in der zur Vorberathung der Vorlage 
eingeſetzten Kommiſſion, ſoweit die Veröffentlichungen aus der⸗ 
ſelben darüber einen Anhalt gewähren, die Stellung der vorbe⸗ 
zeichneten Perſönlichkeiten nicht zur Sprache gebracht worden iſt. 
Aus ärztlichen Kreiſen wird jedoch jetzt auf das Verhältniß ver⸗ 
wieſen, in das die der Erſatzreſerve 1. Klaſſe überwieſenen 
Aerzte durch die erforderte militäriſche Ausbildung verſetzt ſein 
würden. Der § 18 der neuen Rekrutirungsordnung beſtimmt 
im Satz 1, Abſatz 2, daß die jungen Mediziner bei Ableiſtung 
ihres Einjährig - Freimiligendienftes während des erſten halben 
Jahres ihrer Dienſtleiſtung mit der Waffe ausgebildet, und nur 
für das zweite halbe Jahr den Lazarethen zugetheilt, reſp. als 
Militärärzte verwendet werden ſollen. Bei der Kürze der für 
die Erſatzreſerve 1. Klaſſe beſtimmten Ausbildungsfriſt würde 
jedoch für die derſelben überwieſenen jungen Aerzte einmal eine 
binnen wenigen Wochen zu erwirkende Ausbildung mit der Waffe 
vorausſichtlich ſo gut wie gar keine Frucht tragen, und außerdem 
ſteht auch für dieſe jungen Aerzte, welche ja wegen körperlicher 
Mängel der Erſatzreſerve überwieſen worden ſind, eine aktive 
Thätigkeit bei den mobilen Truppentheilen ſchwerlich überhaupt 
je zu gewärtigen. Der ärztlicherſeits geäußerte Wunſch geht 
deshalb dahin, daß die der Erſatzreſerve 1. Klaſſe zugetheilten 
jungen Aerzte während ihrer Einberufung zum Dienſt überhaupt 
nur in den Militärlazarethen verwendet werden möchten, um ſie 
ſo für eine künftige Dienſtleiſtung in den Kriegslazarethen um 
fo tüchtiger vorzubilden, und es iſt in der That nicht zu ver⸗ 
kennen, daß hierin ſowohl für die betreffenden jungen Aerzte, 
wie für das Heeresintereſſe ein entſchiedener Vortheil geſehen 
werden müßte. 

— Nach der im Reichs⸗Eiſenbahn-Amt aufgeſtellten 
Nach weiſung über die im Monat Januar d. J. auf deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnen — ausſchließlich Baierns — vorgekommenen 
Unfälle waren im Ganzen zu verzeichnen: 44 Entgleiſungen und 
10 Zuſammenſtöße fahrender Züge. und zwar wurden hiervon 28 Züge 
mit Perſonenbeförderung — von je 4895 Zügen dieſer Gattung Einer 
— und 35 Güterzüge reſp. leer fahrende Lokomotiven betroffen; fer⸗ 
ner 47 Entgleiſungen, 26 Zuſammenſtöße beim Rangiren und 147 
ſonſtige Betriebsereigniſſe (Ueberfahren von Fuhrwerken auf Wege⸗ 
übergängen, Defekte an Maſchinen und Wagen 2c.) In Folge dieſer 
Unfälle wurden 1 Paſſagier, 19 Beamte und 2 fremde Perſonen ver⸗ 
letzt, 7 Thiere getödtet und 8 verletzt und 75 Fahrzeuge erheblich, 197 
unerheblich beſchädigt. Außer den vorſtehend aufgeführten Verun⸗ 
lückungen von Perſonen kamen — größtentheils durch eigene Unvor- 
ichtigkeit hervorgerufen — noch vor: 31 Tödtungen (1 Paſſagier, 10 
eamte, 12 Arbeiter und 8 fremde Perſonen), 85 Verletzungen (2 
aafagiere, 41 Beamte, 32 Arbeiter und 10 fremde Perſonen) und 7 
ödtungen bei beabfichtigtem Selbſtmorde. 

— Ende Januar d. J. hatte das Haupt⸗Bankdirektorium 
den Beſchluß gefaßt, den Zinsfuß für Lombard- Dar: 
lehne der Reichsbank unter die normalmäßige Höhe für 


den Fall herabzuſetzen, daß das Darlehen ſofort für einen 
längeren Zeitraum feſt genommen würde; die Maß⸗ 
regel iſt nun faſt ganz ohne praktiſche Bedeutung geblieben, weil 
dem Darlehnsnehmer keine Garantie dafür gegeben ward, daß 3 
in der Zwiſchenzeit nicht ſeitens der Bank für ihn eine Erhöhung 
des Zinsſatzes vorgenommen werde. Daher iſt von dem Haupt⸗ 3 
Bankdirektorium in der geſtrigen Sitzung des Zentralausſchuſſes 
die Mittheilung gemacht, daß beſchloſſen worden ſei, jenen Be⸗ 3 
ſchluß wieder aufzuheben und es fernerhin wiederum nur bi 
einem gemeinſamen Zinsfuß zu belaſſen. Es wurde außerdem 
darüber berathen, was man wohl thun könne, um wenigſtens : 
eine Minimalzeit für die Dauer der Lombard⸗Darlehne feftgu= 
ſtellen, oder mit anderen Worten, um dem jetzt vorkommenden 
vielfachen Mißbrauche entgegenzutreten, daß z. B. für den Ultimo f 
große Summen Lombarddarlehne bei der Bank kontrahirt werden, 
die dann gleich am 2. oder 3. wieder zur Rückzahlung gelangen, 
ſo daß der verhältnißmäßig großen Mühe ſch ließ⸗ a 
lich nur ein Zinſengenuß von zwei bis drei 
Tagen gegenüberſteht. Es wurden die verſchienen, bei 
der Beurtheilung des Sachverhalts in Frage kommenden Ge⸗ 
ſichtspunkte durchgeſprochen, ein beſtimmter Beſchluß aber nicht 
gefaßt, ſondern die Sache bis zur nächſten Sitzung vertagt. — 
Eine Nöthigung ſeitens der Reichsbank, derartige Darlehne auf 
länger als zwei oder drei Tage zu nehmen, kann entſchieden nur 
mit Zuſtimmung begrüßt werden; denn mit zweitägigen 
Darlehen können nur Geldhändler und Börſenſpekulanten rechnen, 
nicht aber der legitime Handel und die Induſtrie. = 
— Im neueften Jahrgange der „Jahrbücher für A 
Nationalökonomie und Statiſtik“ veröffentlicht der 
Herausgeber Prof. Joh. Conrad in Halle eine längere, 
höchſt bemerkenswerthe Arbeit über die Getreidezölle. 
Der von dem Verfaſſer eingenommene Standpunkt iſt uͤberaus 
beachtenswerth, denn die Richtung dieſer ſeit achtzehn Jahren in 
Jena erſcheinenden wiſſenſchaftlichen Zritſchriſt hat vielfach ge⸗ 
radezu im Gegenſatz zum Freihandel geſtanden, der Herausgeber 
ſelbſt kann wohl nirgends im Verdachte ſtehen, ein Mancheſter⸗ 
mann zu ſein. Um ſo mehr muß daher das Urtheil in Betracht 
kommen, welches er nach ſtreng ſachlicher Prüfung der in den 
Reichstagsverhandlungen für die Getreidezölle vorgebrachten 
Gründe fällt. 

„Schädlicher als die durchgeſetzten Zölle ſelbſt“, fagt er am Schluffe 
ſeiner Arbeit, muß die Art und Weiſe wirken, wie ſie von Seiten der 
Regierung vertheidigt wurden, und deshalb haben wir entſchieden da⸗ 
gegen auftreten müſſen In den meiſten Fällen war es wahrlich nicht 
chwer, die Unhaltbarkeit der Prämiſſen wie das Unlogiſche der Schluß⸗ 
folgerungen nachzuweiſen. Es iſt wohl kaum jemals ſeit Ausbildun 
des Parlamentarismus eine Geſetzesvorlage in Deutſchland ſo mangel⸗ 
haft vorbereitet, fo unvollkommen motivirt, wie dieſe, den alten preu⸗ 
bijchen Traditionen beſonders direkt zuwider. Doch es wäre unrecht, 
dafür die Räthe verantwortlich zu machen. Es iſt bekannt, daß ihnen 
nicht die nöthige Muße gelaſſen wurde, um mit allen zur Disposition — 
ſtehenden Mitteln und mit gründlicher peng dieſe wichtigen 

1 


En auszuarbeiten und zu begründen. e Schuld fällt 

auf einen Mann zurück, auf den das ganze neue de SF 

Seni wir im Eingange betonten, zurückzuführen iff, d. . 2 
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Vorzugsweiſe gegen ſeine Ausführungen wendet fi denn 
auch Prof. Conrad in ſeiner Arbeit bei aller Verehrung für den 
Reichskanzler mit einem Freimuth und einer Unabhängigkeit der 
Geſinnung, wie ſie leider in Deutſchland immer mehr zur Sel⸗ | 
tenheit geworden find. Der Erklärung des Reichskanzlers, daß | 
er fic) um die abſtrakten Lehren der Wiſſenſchaft nicht kümmere, 


Geſühnt. 
Novelle von J. Dungern. 

(Fortſetzung.) 

Laville zog bei dieſen Worten einen Brief hervor. ö 
„Dies“, ſagte er, iſt das Vermächtniß meines unglücklichen 
Vaters.“ 

„— — Sage meinem Sohne, als letzten Befehl aus 
meinem Munde, daß er ſeinen Namen verändern ſoll. Der⸗ 
ſelbe hat jetzt einen Flecken, welcher nur durch ein Wunder 
abzuwaſchen wäre, nämlich, wenn der Dieb gefunden würde, 

welcher mein Eigenthum behielt. Alexander ſoll nie heira⸗ 
hen, denn er hat die Verpflichtung, die Ehre ſeines Vaters 
wieder herzuſtellen und ſei es auch mit dem Blute Des⸗ 
i jenigen, welcher Schuld an meinem Unglück ijt, Das Leben 
meines Sohnes gehört mir und meiner verlorenen Ehre! 


SA „Ich hatte“, fuhr Laville in jeiner Erzählung fort, „gerade 
meine Studien vollendet, als dieſes letzte, furchtbare Ereigniß 
eintrat. In der Zwiſchenzeit hatte man mir nichts mitgetheilt 
und an dem Tage, wo der Name meines Vaters auf der Tafel 
der ſtraffälligen Bankerotteure ſtand, wurde der meine, unter 
dem ſtürmiſchen Applaus meiner Kameraden, als der mit dem 
erſten Preiſe gekrönte verkündigt! Dies war mein Eintritt in 
die Welt, als handelndes Mitglied derſelben. Meine Mutter, 
Schweſter und ich ſelbſt verbargen uns in einem kleinen Orte 
der Bretagne, wo ich meine Lieben von dem Ertrage meiner 
Arbeit ernährte. Ach, ſie bedurften ſo wenig! Aber der Notar, 
welcher mir bis jetzt Beſchäftigung gegeben, ſtarb und ich ging 
nach Paris, hoffend, dort ein Unterkommen zu finden. Ich hatte 
Empfehlungen mitgebracht. Sie wiſſen, wie ich in dieſes Haus 
kam und kennen jetzt die Gründe, warum ich dieſe Zufluchts⸗ 
ſtätte wieder verlaſſen muß.“ 

8 Fanny war außer Stande, Alexander's Erzählung zu unter⸗ 
brechen. Sie weinte nicht mehr, aber ihr haſtiges Athmen, der 
ſtarre Blick ihrer Augen und die Todesbläſſe ihrer Wangen ließ 
die große Erregung erkennen, in welcher ſie ſich befand. 
Liaville fuhr fort: 

= „Wenn ich durch meine abſchlägige Antwort auch die Gunſt 
des Herrn Lascurt einbüße und genöthigt bin, mir eine ander⸗ 
weitige Stellung zu ſuchen, ſo kann ich dies doch jetzt mit mehr 
Rube thun, weil ich meine Mutter verſorgt weiß. Seit meh⸗ 
reren Monaten erhält ſie ſtets bedeutende Geldſendungen. Im 
Anfange glaubte ſie, dieſe kämen von mir, aber es war von un⸗ 
En 
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bekannter Hand ein Zettel beigefügt, worin ausdrücklich betont 
wurde, daß das Geld nur eine Zurückerſtattung des Unterſchla⸗ 
genen ſei, und daß man hoffe, ihr in einigen Jahren das Ganze 
zurückgeben zu können! Dieſe ſpäte Reue vermag aber nicht, 
mir die Ehre meines Vaters, ſowie deſſen Leben zurückzugeben 
und der Elende, der dies verſchuldet, und wäre es mein beſter 
Freund, müßte es mit dem Leben büßen, wenn er auch nur 
einen Augenblick zögern könnte, ſich als den Dieb anzuzeigen! 
Jetzt habe ich nichts mehr zu ſagen, gnädige Frau. Sie werden 
das Geheimniß bewahren; aber Sie ſehen, daß ich verurtheilt 
bin, einſam zu bleiben, und ſollte ich Jemanden lieben, mir dies 
ſelbſt nicht geſtehen darf.“ 

„Herr Laville“, ſagte Fanny mit leiſer Stimme, „Sie 
jeten die tiefe Erregung, in welche mich ihre Worte verſetzten. 
Ich kann Ihnen heute nicht mehr jagen, als daß ich mit meinem: 
7 8 ſprechen werde und daß Sie meine volle Freundſchaft 
eſitzen.“ 

Alexander ſank zu ihren Füßen nieder. 

„Dank, innigen Dank für dieſes beglückende Wort, wenn 
es auch nur vom Mitleid diktirt iſt, aber ich Unglücklicher, der 
Sie weinen machte, o, verzeihen Sie mir, denn ich liebe Sie!“ 

Fanny ſuchte ihre Hände, welche Laville ergriffen hatte, zu 
befreien. Zufällig ſah ſie ſich dabei um und glaubte leiſe Tritte 
im Nebenzimmer zu vernehmen. Raſch ſprang ſie auf und ſchob 
den Riegel vor. 

„Es iſt mein Gatte, welcher kommt“, ſagte fie faſſungslos. 
„Gehen Sie in das Nebenzimmer und verhalten Sie ſich ruhig, 
er darf Sie nicht in ſolcher Bewegung ſehen.“ 

Sie nahm ſeine Hand und führte ihn in das Nebenzimmer, 
deſſen Thür ſie wieder ſchloß. 

Eugen Lascurt klopfte leiſe, ſeine Frau ſchob den Riegel 
zurück und blickte ihren Mann an, welcher ganz ruhig ſchien. 

„Du biſt allein?“ fragte er. „War Alexander Laville hier 
und hat Dir von meinem Projekte geſprochen?“ 

„Ja, er war hier.“ 

„Nun, und was denkt er davon?“ 

„Er iſt entſchloſſen, es nicht anzunehmen.“ 

„Haſt Du ihm nicht zugeredet?“ 

„Doch, aber ſeine Gründe —“ 

„Schienen Dir vortrefflich?“ 

„Wenigſtens maßgebend, ich ſage es Dir ein anderes Mal. 
Uebrigens hat die Sache auch keine Eile. Marianne iſt ſehr 
jung und Herr Laville will ſich noch nicht verheirathen.“ 


„Er wird eine andere Liebe im Herzen tragen!“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Aber ich, und er wird wieder geliebt. Ich habe den 
Beweis.“ F 
Fanny Lascurt ſchwieg und ihr Gemahl fuhr ſcheinbar 
harmlos fort: ’ 

„Doch davon ein anderes Mal, 


Heute möchte ich gern 
Deine Diamanten ſehen, da ich etwas dazu beſtellen möchte. Gieb 
mir den Schlüſſel.“ 


„Ich habe ihn nicht, mein Freund.“ 

„Doch, da liegt er ja auf dem Divan“, fuhr Lascurt un⸗ 
erbittlich fort, darnach greifend. 

Seine Frau kam ihm jedoch zuvor und barg den Schlüſſel 
in ihren zitternden Händen. 

„Ich habe für jetzt genug Diamanten und will Deine Kaſſe 
nicht angreifen.“ 

„Den Schlüſſel her oder ich nehme ihn mir mit Gewalt!“ 

„Aber, Eugen“, ſagte die erſchrockene Frau. „Welch' ein 
Ton, ſo haſt Du noch niemals zu mir geſprochen. Du er⸗ 
ſchreckſt mich.“ x 

„Dazu haft Du auch allen Grund!“ rief Lascurt, jetzt nicht 
mehr im Stande, ſich zu beherrſchen. „Den Schlüſſel her oder 
ich zertrümmere den Schrank!“ 

Er ſtieß fie unſanft zurück, riß ihr den Schlüſſel aus der 
Hand und öffnete den Schrank. Nach einigen Augenblicken flogen 
die leeren Etuis auf den Boden. y 

„Mein Gott!“ rief Fanny entſetzt. 
bedeuten?“ 


„Eugen, was ſoll dies 
(Fortſetzung folgt.) 5 *. 


Quartett der Florentiner. 
Poſen, d. 6. April. 
Es zählt für uns mit zu den angenehmſten Errungenſchaften 
künſtleriſcher Stetigkeit, daß felten ein Jahr vergeht, in welchem 
nicht ein Konzert der Florentiner die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nimmt. see 
So war auch geſtern ber diesjährige Wechſel wieder einmal 
fällig geworden und die Acceptanten füllten die Räume des 
po mit derſelben getroſten Zuverſicht wie in früheren 
ahren. 1 
Auch geſtern wurden alle die vollen und reichen Eindrüc 
wiedererweckt, welche die früheren Leiſtungen hinterlaſſen hatten. 
Im Perſonalbeſtand hat ſich ja nichts geändert, neben Herrn 
Becker vertritt Herr Hegyeſi ſchon ſeit Jahren das Cello an des E 


ſeondern an die Erfahrung halte, die wir erleben, fest er mit 

Recht die Frage entgegen: „Laſſen ſich aber in der Volkswirth⸗ 
ſchaft die Erfahrungen ſo leicht an der Oberfläche der Erſchei⸗ 
nungen ableſen, oder werden nicht vielmehr die Gründe der Er⸗ 
ſcheinungen, die Urſachen der Ereigniſſe erſt durch Abſtraktion 
gefunden?“ Die ohne jede theoretiſche Voreingenommenheit an⸗ 
geſtellte Unterſuchung der vorliegenden Erfahrungen führt ihn zu 
dem Ergebniß, daß der Reichskanzler rein individuelle und lokale 
Eindrücke generaliſirt und in Folge deſſen Behauptungen aufge⸗ 
ftellt habe, welche der Erfahrung direkt zuwiderlaufen. Die hier⸗ 
bei gebotenen Ausführungen über den angeblichen Rückgang der 
Landwirthſchaft in Deutſchland, das in Ausſicht geſtellte Aufhören 
des inländiſchen Getreidebaues, die behauptete Ueberlaſtung der 
Landwirthſchaft mit Steuern und die vorausſichtlichen Wirkun⸗ 
gen der Getreidezölle bieten ein ſo reiches ſachliches Material, 
wie es ſelbſt die vorjährigen lebhaften Debatten über die Ge: 
treidezölle nicht zu Tage gefördert haben. Und auf Grund dieſes 
Materials kommt ein allem Parteigetriebe fernſtehender, zu ver⸗ 
mittelndem Standpunkt hineigender Univerſitätslehrer doch in der 
Hauptſache zu denſelben Schlußfolgerungen, mit denen die Frei⸗ 
händler im vergangenen Jahre die Wiederherſtellung der Getreide 
zölle vergeblich bekämpft haben. 

Oeſterreich. 

In Prag wurden am Freitag dem Kronprinzen 
Rudolph von verſchiedenen Deputationen die Glückwünſche 
Böhmens zu ſeiner Verlobung überbracht. Darunter befand ſich 
auch eine Deputation der Prager Stadtverordneten unter Füh⸗ 
rung des Bürgermeiſters Skramlik. Bei der Erwiderung an 
dieſe Deputation bediente ſich der Kronprinz zuerſt der deutſchen 
Sprache; dann fuhr er czechiſch fort: „Am meiſten freut es 
mich, Ihnen mittheilen zu können, daß Se. Maj. der Kaiſer 
meine Bitte gnädigſt zu erhören und mir zu geſtatten geruhte, 
die erſten Jahre nach meiner Vermählung in meinem lieben Prag 
hier unter Ihnen zubringen zu können.“ Die Czechen verfehlten 
nicht, die Antwort des Kronprinzen in ihrem Intereſſe auszu⸗ 
beuten. Dieſelbe wurde noch ſelbigen Tages durch Maueran⸗ 
ſchlag der Bevölkerung kund gegeben. 


Schweden und Norwegen. 


Chriſtiania, 1. April. Das von dem norwegiſchen 
Storthing angenommene Miniſtergeſetz iſt für das 
Land von weittragender Bedeutung. Die Kammer hat durch 
ihren Beſchluß eine Streitfrage entſchieden. Die Verfaſſung von 
1814 ſchließt die Staatsräthe (Miniſter) von den Kammerver⸗ 
handlungen aus, gewährt dem Könige kein unbedingtes Veto und 
kein Auflöſungsrecht. Schon im Anfange der zwanziger Jahre 
kamen Vorſchläge vor, welche die Theilnahme der Miniſter an 
den Verhandlungen der Kammer bezweckten. Die Regierung 
erſtrebte ihrerfeits das unbedingte Veto des Königs und das 
Auflöſungsrecht deſſelben. Indeſſen wurden die Vorlagen, welche 
auf eine Veränderung der Verfaſſung ausgingen, verworfen, 
weil man die junge Verfaſſung nicht anrühren wollte. Die 
Fragen wurden ſpäter wieder auf die Bahn gebracht, hatten 
aber immer die große Mehrzahl gegen ſich, wie früher. Mit der 
Zeit änderten fic) die Anſichten. Man hatte die Miniſter von 
den Verhandlungen des Storthings ausgeſchloſſen, um nicht 
unter ihrem Drucke zu leiden; ſpäter fand man, daß der Druck 

auch von der Kammer ausgehen, und daß die Theilnahme der 


früheren Hilpert Stelle und die Herren Maſi und Chioſtri 
(letzterer das letzte Mal durch Herrn Pfiſterer vertreten) zählen 
mit zum alten dereinſt namengebenden Stamm des Quartetts. 

Der Abend brachte 3 Quartette. Beethovens B-dur-Quartett 
op. 130, Schumanns A-dur op. 41 Nr. 3 und ein Quartett 
in G-moll op. 21 von Beliczay. Letzteres eröffnete. 

Julius v. Beliczay ſcheint dem Namen nach ein Ungar zu 
ſein und nach der Opuszahl ſeines Werkes als Komponiſt kein 
Anfänger, was auch die ganze Kompofition als ſolche vollauf 
beſtätigt. Im ögliedrigen Werke vertritt ein Intermezzo die 
Stelle des Scherzo, in ihm pulſirt gleichzeitig anch das reinſte 
Leben, hier im Rhytmus noch mehr als in der Melodik einiger⸗ 
maßen an ungariſche Weiſen mahnend, wenn auch nicht im alten 
Geleiſe der bekannten ungariſchen Leitmotive, ſo doch im ganzen 
Tonkolorit und in der liebenswürdigen Exzentrizitä der Paſſagen. 

In den übrigen Fällen ſchien uns die durchaus noble und 
klangreiche Muſik eher die Bahnen franzöſiſcher Vorbilder zu 
wandeln, aber auch hier nur im leiſen Anklingen und Gemahnen 
und frei von der Feſſel bloßer Imitation. 

Beethoven's Quartett Op. 130, in der Mitte der zwanziger 
Jahre entſtanden, der letzten Schaffensperiode des Meiſters ent⸗ 
ſproſſen und auch räumlich mit ſeinen ſieben Sätzen große An: 
forderungen an die Ausübenden ſtellend, techniſch und geiſtig reife 
künſtleriſche Qualitäten beanſpruchend und zwar paritätiſch für 
a 4 Stimmen war die entſchieden glänzendſte Leiſtung des 
Abends. 

Am erwärmendſten, ſinnlich ſchönſten und der Vortragsweiſe 
nach am vorzüglichſten geſtaltete ſich jedoch Schumann's Quartett 
A-dur Nr. 3. 

Durch ſeinen reichen harmoniſchen Wechſel, romantiſche, 
geiſtreiche Wendungen und frappante Rhythmen wirkte es bei 
der ihm zu Theil werdenden virtuofen Behandlung unwider⸗ 
ſtehlich beſtechend und berückend auf das Auditorium, da es die 
Klangſchönheit der Inſtrumente und die virtuoſen Crescendi 
und Decrescendi der Florentiner in vollem Glanze zeigte. 

Es war geſtern das dritte Mal, daß Schumann einen 
ſolchen Erfolg bei uns errungen und zwar ſpeziell durch die. 
Florentiner errungen; voriges Sabe war es das Quartett A-dur 
Nr. 2, vor zwei Jahren das Quartett A-dur Nr. 1, alle 3 
als Op. 41 dem Jahre 1842 entſtammend, welche den unlöſch⸗ 
barſten Eindruck hinterließen. 

| Schließlich aud noch des andauernden und ſich ſteigernden 
Beifalls zu gedenken, den auch geſtern die Leiſtungen der 
4. 
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Minifter an den Verhandlungen den Weg zum Parlamentarismus 
öffnen könnte. Aus dieſem Grunde nahm man die alte Vorlage 
in der neueſten Zeit wieder auf; aber demſelben Grunde ent⸗ 
wuchs auch der Widerſtand der Regierung. Das Thing konnte 
indeſſen in ſieben Jahren ſeinen Willen verfaſſungsmäßig durch⸗ 
ſetzen, und es hat es gethan. Der § 79 der norwegiſchen Ver⸗ 
faſſung ſagt: 

„Iſt ein Beſchluß von drei ordentlichen Storthings, die von drei 
verſchiedenen, aufeinanderfolgenden Wahlen zufammenberufen worden 
und durch wenigſtens zwei zwiſchenliegende ordentliche Storthings von 
einander getrennt ſind, angenommen, ohne daß ein entgegengeſetzter 
Beſchluß in der Zwiſchenzeit von einem Storthing gefaßt worden iſt 
und dieſer Beſchluß Sr. Maſeſtät dem Könige zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt werd, fo wird derſelbe doch Geſetz, ſelbſt wenn die Genehmigung 
70 pomos nicht vor dem Schluſſe der Sitzungen des Storthings 
erfolgt. 

Das beregte Geſetz wurde unter den vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen dreimal mit veränderter Stimmenmehrzahl angenom⸗ 
men: 1874 mit 74 gegen 35 Stimmen, 1877 mit 82 gegen 
29, 1880 mit 93 gegen 20 Stimmen. In ſieben Jahren 
hat alſo dies Storthing das Geſetz verfaſſungsmäßig zuwege 
gebracht, ohne daß die Genehmigung des Königs 10 85 E 

K. Ztg. 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. April. Unaufhaltſam ſetzt ſich der Sieges— 
lauf der Liberalen fort. Ein Wahlort nach dem andern 
ſtreicht vor ihnen die Flagge, ja, vorſichtige Liberale äußern ſchon 
die Beſorgniß, die Partei möchte mit zu mächtigem Strome ins 
Amt getragen werden und darüber Maß und Selbſtbeherrſchung 
vergeſſend ſich einen demüthigenden Rückgang vorbereiten. Zumal 
aber hofft der Durchſchnitt der beſitzenden und gebildeteren Volts: 
klaſſen, deſſen Neigungen mit der bisherigen Regierung gingen, 
daß den Siegern das Staatsruder nicht ganz rückhaltslos in die 
Hand gegeben, daß vielmehr die herrſchende Partei zwar von den 
Homerulern freigemacht, aber durch die geſchloſſene Minderheit 
der Konſervativen wirkſam im Zügel gehalten werde. Die Liberalen 
verfügen indeſſen ſchon jetzt über eine Mehrheit, welche ihnen 
ganz bedeutende Macht ſichert, und noch ſind bedeutſame Nach⸗ 
richten aus Schottland und Irland zu erwarten. Mögen die 
Folgen ſein, welche ſie wollen, der plötzliche, beinahe unerklärliche 
Umſchlag der Volksmeinung verurſacht unter denkenden Leuten 
viel Kopfſchütteln. Es werden Gründe geſucht und auch Gründe 
angegeben. Gladſtone griff vorgeſtern wieder zu ſeinem Lieblings⸗ 
vergleich der Wahlen mit einem „Staatsprozeß“. Gnädig ent⸗ 
läßt er — wenigſtens für den Augenblick — Beaconsfield und 
ſeine Kollegen von der Verbrecherbank und ſtellt die geſammte 
Mehrheit des entlaſſenen Unterhauſes vor das Tribunal der 
großen Volksmenge. Ihre Wahl neuer Vertreter deutet er als 
einen entrüſteten Richterſpruch auf Schuldig, und in der vox 
populi möchte er die ſprüchwörtlich darunter verborgene höhere 
Stimme entdecken. Viele Leute fragen: wo ſoll das hinaus, 
wenn ſich die Meinung der Wähler ſo wenig berechnen läßt, wenn 
ein ſo gewaltiger Umſchlag eintreten kann, unvorbereitet wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel? Noch vor wenigen Wochen jauchzte 
alles dem Lord Beaconsfield zu; heute iſt Gladſtone der Abgott 
der Menge. Uebrigens hat Lord Hartington's Erklärung in 
Bezug auf die auswärtige Politik beruhigt. Er verſpricht ge⸗ 
wiſſenhaftes Feſthalten an beſtehenden Verträgen, und man hofft, 
daß eine auswärtige Politik, welche unter der Leitung Granville’s 


Mittwoch, 6. April 1880 


ſteht, gleichviel ob unter feiner unmittelsaren, als Reſſortminif 
oder aber unter ſeiner mittelbaren, als Kabinetschef, 
„Gladſtoniſch“ doch nicht ausfallen kann. Aenderunge 
allerdings eintreten, nach einigen Richtungen hin werden f 
recht tiefgreifende angeſagt. Oſtrumelien, Cypern und die 2 ri 
dürfen auf weniger Sympathie und Würdigung gefaßt fein o 
bisher, Rußland auf mehr, alles innerhalb gewiſſer Grenzen. 
Die zukünftigen Miniſter laſſen es ſich offenbar angelegen ſein, 
die öffentliche Meinung und den Geldmarkt zu beruhigen. 
einigen Orten ſind ernſtliche Ruheſtörungen vorgekommen, 
nur in iriſchen Bezirken, wie Newry und New Roß, ſondern 
in Herefordſhire, Banbury, Aberdeen und Tredegar. In letz 
Orte mußte gar Militär aus Pembroke herbeigerufen werd 

— [Preßſtimmen über die engliſchen Wah 
In dem Vordergrunde der politiſchen Diskuſſion ſteht fortd 
das Ergebniß der engliſchen Wahlen und ihr vorausſichtlic 
Einfluß auf die europäiſche Politik. 

as „Wiener Fremdenblatt“ weiſt in ei 

weiteren Beſprechung des Sieges der engliſchen Liberalen dar 
hin, daß zwiſchen dem Marquis Hartington, der weniger 
Ziele, als die Mittel der Beaconsfield'ſchen Politik mißbill 
und Herrn Gladſtone eine Ausgleichung unmöglich ſei. D 
Blatt hält es jedoch in hohem Grade für wahrſcheinlich, daß Gl 
ftone Hartington oder Granville die Premierſchaft überlaſſen 
fic) begnügen werde, ſeine Kraft auf die Ordnung der Finan 
zu konzentriren. Nichtsdeſtoweniger ſei die Niederlage der Ke 
ſervativen zu bedauern, weil es zweifelhaft ſei, ob die Mittel, 
welche die Liberalen zur Erhaltung deſſen, was die Konſervatir 
geſchaffen, anwenden wollen, ausreichend ſein werden. Eine V 
anlaſſung aber, ſich auf gewaltige Aenderungen in der e 
päiſchen Konſtellation gefaßt machen zu müſſen, liege 
nicht vor. 
„Am allerwenigſten vermögen wir einzuſehen, warum dur 
Sieg der engliſchen Liberalen die öſterreichiſch⸗deutſche Entente 
fährdet fein ſoll. Die Angſtrufe, die dieſerhalb heute von dem | 
den Organ der deutſch⸗liberalen Oppofition erhoben werden, find 
fo wenig motivirt, wie das Triumphgeſchrei des Rieger'ſchen Blatt 
das, indem es den „orientgliſchen Abenteurer“ Beaconsfield zu 
Todten wirft, bereits das „einſeitige Bündniß mit Deutſchland“ trotz 
der „maßloſen Neflamen”, die demſelben gemacht wurden, in St 
en ſieht. Kehrten die Siege der Wighs wirklich ihre Spitze ge 

eutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn, wie die Niederlage der Kon 
vativen in der That das Vorſpiel zu einer Dent en e Allianz 
dann? meinen wir, hätten Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn erſt recht 
Urſache, feſt zuſammenzuhalten, und ein Miniſterium Hartinaton-Gram: 
ville, weit entfernt, einen Keil in die öſterreichiſch⸗deutſche Entente 
treiben, müßte dieſelbe nur noch mehr u Wie gejagt, me 
wir den Siegen der engliichen Liberalen nicht eine derartige Bedeut 
bei; wir glauben vielmehr, daß auch in Zukunft die realen Intere 
Englands und nicht die revolutionären Velleitäten Gladſtone's 
auswärtige Politik des britiſchen Reiches beftimmen werden. Aber w 
dem auch ſei, welche Ziele immerhin ein Whig⸗Miniſterium certo 
wird und welche Mittel es zur Realiſirung derſelben anwenden 
darüber kann abſolut kein Zweifel aufkomme 
daß die öſterreichiſch⸗deutſche Entente viel zu 
begründet iſt, als daß jie durch einen Miniſter: 


Rr in England irgendwie alterirt werd 
önnte. 
Die „Neue Freie Preſſe“ äußert die Beſorgn 


daß das Wahlergebniß zu einer Wiederannäherung Deutſchla 
und Oeſterreichs an Rußland führen könnte. zt 
„Das iſt die ſchlimme Wirkung der engliſchen Wahlen, und wi 
beſorgen, ſie werde ſich ſofort ſchlagend äußern, wenn erſt der Triu 
Gladſtone's über allen Zweifel erhaben iſt. Die Behandlung der a 


Künſtler hervorriefen, iſt eine Sache mehr chroniſtiſcher Ge- 
pflogenheit als ausdrücklicher Benöthigung. Der hohen dank⸗ 
baren Empfänglichkeit ſeitens des poſener Publikums waren die 
Herren Becker und Genoſſen ja immer und ſtets Zeugen, ſie iſt 
zu erlebt und zu nothwendig abgerungen, um nicht auch gleich⸗ 
zeitig den Keim zur demnächſtigen hoffentlich baldigen Wiederkehr 
in ſich zu tragen. th. 


Prof. Nordenſkjöld's Ankunft in Paris 
iſt am 2. d. Mts. erfolgt. Wir entnehmen franzöſiſchen 
Berichten die näheren Details über den Empfang. Am 
Freitag Morgen in der Frühe war der Nord- Bahn: 
hof von einer großen Menſchenmenge belagert. Im 
Warteſaale befanden ſich Herr Sibbern, der ſchwediſche Geſandte, 
Oberſt Staaf, der Militär- Attaché und das übrige Geſandt⸗ 
ſchaftsperſonal, dann die Herren Daubrée und von Quatrefages 
von der Akademie, die Delegirten der geographiſchen Vereine mit 
Herrn Grandidie: an der Spitze und Herrn Maunoir, dann viele 
Mitglieder der ſchwediſchen Kolonie und viele Forſchungsreiſende 
und ſonſtige Männer der Wiſſenſchaft. Unter dieſen bemerkte 
man den Ingenieur Alfred Nobel, den Erfinder des Dynamits 
und Freund Nordenſkjöld's, dann den jungen Runeberg, den 
Sohn des berühmten finnländiſchen Poeten. Bei ſeinem Eintritt 
in den Warteſaal wurde Nordenſkjöld von ſeinem Freunde Alfred 
Nobel und von Grandidier begrüßt. Der Reiſende war mit 
einem kurzen, offenen Sackrock und mit weiten Hofen bekleidet, 
das Halstuch war leicht geknotet. Seine Geſtalt iſt gedrungen 
und kräftig. Der Reiſende war ſehr aufgeräumt und munter, 
ſprach ein ziemlich gutes Franzöſiſch und ſein ganzes Weſen ließ 
Rührigkeit und Energie erkennen. Sein Begleiter, der Kapitän 
Palandar, iſt ebenfalls von mittlerem Wuchs und war ähnlich 
gekleidet wie Nordenſkjöld, bei ſeiner Rückkehr ſoll derſelbe zum 
Fregattenkapitän ernannt werden. 

Die Komplimente, welche Grandidier Nordenſkjöld ins Ge⸗ 
ſicht hinein ſagte, ſchienen dieſen zu verwirren, denn er ſenkte 
erröthend die Blicke und antwortete nur durch einen Druck der 
Hand. Hierauf begrüßte er die Mitglieder der Geſandtſchaft. 
Als der Angekommene den Bahnhof verließ, empfing ihn die 
Volksmenge mit Beifallsrufen. Er ſtieg bei ſeinem Freunde 
Nobel ab und nahm hier ſein Frühſtück ein. Dem großen Diner 
im Geſandtſchaftshotel wohnte der Prinz Oskar von Schweden bei. 

Am Freitag Abend fand dann im Cirque des Clyjées der 
Empfang Nordenſkjölds durch die Geogra⸗ 


phiſche Geſellſchaft ſtatt. Schon um 8 ¼ Uhr war | 
der Saal überfüllt. Der Admiral la Honcióre le Noury, Práfi= 

dent der Geſellſchaft, führte den Vorſitz. Auf der linken Sí 
des Präſidenten befanden ſich Nordenſkjöld und der U 
terrichtsminiſter Ferry, auf der rechten Prinz Oskar v 
Schweden, der ſchwediſche Geſandte, der Kapitän Pal 
der und General Pittié, Vertreter des Präſidenten der Re 


blik. Auf der Ehrentribüne waren noch die Deputation 
der gelehrten Geſellſchaften und viele andere hochgeſte 
Perſönlichkeiten. Der Präſident eröffnete die Verſammlung 


einer kurzen Anſprache, in welcher er darauf hinwies, daß 
Brauch der geographiſchen Geſellſchaft fei, berühmte fremde O: 
graphen feierlich zu empfangen. Dieſes Jahr fei das Licht vi 
Norden in der Perſon Nordenſkjöld's gekommen. „Der berüh 
Reiſende,“ fuhr der Admiral fort, „wurde vom König 
Schweden unterſtützt, deſſen Sohn unter uns zu ſehen wi 
Ehre haben.“ Prinz Oskar verneigte ſich und die Verſamm 
klatſchte Beifall. Der Präſident gab nun Nordenſkjöld das 

Derſelbe dankte dem Präſidenten und der ganzen Verfamml 
für die freundliche Aufnahme; er fügte hinzu, er habe in Fra 
reich, wo er unter den Männern der Wiſſenſchaft viele im 
habe, immer viele Sympathie gefunden. Nach dieſer Einlei 
las Nordenſkjöld ſeinen Bericht über ſeine Expedition vor. 
ſelbe erregte unter den anweſenden Herren und Damen gro 
Beifall, namentlich als er davon ſprach, daß ſeine Leute und 
47 Centigrad Kälte ertragen hätten. Schließlich kündigte Norden⸗ 
ſkjöld an, daß er bald eine andere Reiſe unternehmen werde und 

daß er hoffe, Frankreich werde bei derſelben durch einen fr 
ſiſchen Seemann vertreten ſein. Neuer Beifall. Der Präſi 
ergriff nun nochmals das Wort, um dem berühmten Reiſend 
anzukündigen, daß die geographiſche Geſellſchaft ihm die gro 

goldene Medaille verleihe. Neuer großer Beifall. Nachdem 
Nordenſkjöld in einigen Worten gedankt, wurde die Verſammlu 
um 9¼ Uhr aufgehoben. 


Nach der Sitzung beſuchte Nordenſkjöld mit ſeinen Freun 
die große Oper, wo man Aida gab. Am Sonnabend wurd 
die berühmten Schweden vom Präſidenten der Republik empf 
gen, der ſich eine Stunde mit ihnen unterhielt. Später wohnt 
fie der Schlußſitzung der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften in 
Sorbonne bei. Hier überreichte der Unterrichtsminiſter No 
ftjóld die Infignien des Kommandeurs und Palander die d 
Offiziers der Ehrenreligion unter lebhaftem Beifall der Anweſ 
den und ſprach die Worte: Dieſe Inſignien ſind ein P 


main 


wärtigen Fragen durch ein liberales engliſches Kabinet flößt uns weit 
weniger Beſorgniß ein, als der Miniſterwechſel in England ſelbſt, denn 
er wird, das läßt fic nicht mehr leugnen, das Verhältniß Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs zu Rußland ändern, und darin liegt die unheil⸗ 
volle Bedeutung des unerwarteten Verlaufes der enliſchen Wahlen. 
Uns bangt nicht vor der Feindſchaft Gladſtone's — fie wird unſerer 
Monarchie keinen Schaden bringen. Uns bangt vor der Freundſchaft 
mit Rußland, die uns als en angerühmt wird.“ \ 

Auch das „Neue Wiener Tagblatt“ hält eine 
Annäherung Deutſchlands und Oeſterreichs an Rußland für wahr⸗ 
ſcheinlich und bemerkt dazu: 

„Wird der Drei⸗Kaiſer⸗Bund wirklich erneuert, dann darf man 
guch überzeugt ſein, daß in der Orientfrage die Politik von 1875 mit 
ihren Schwankungen und Widerſprüchen von Neuem in Angriff ge⸗ 
nommen wird. Man wird von Neuem ſich mit dem Gedanken ver⸗ 
traut machen, daß es möglich ſei, eine Theilung der Türkei ins Werk 
y jegen, ohne den engliſchen Machtanſprüchen Rechnung zu tragen. 

kan wird von Seiten des Drei⸗Kaiſer⸗Bundes die Orientfrage ohne 
England zu löſen ſuchen. Andererſeits wird ein liberales engliſches 
Miniſterium bemüht ſein, ein e Freundſchaftsverhältniß mit Frank⸗ 
reich herzuſtellen, um auf dieſe Weiſe ein Gegengewicht gegen den 
Drei⸗Kaiſer⸗Bund zu ſchaffen.“ 
Die „Wiener Preſſe“ ſchreibt: 

Das erneuerte „Drei⸗Kaiſer⸗Bündniß“ bildet als Schlagwort für 
die Wiederannäherung Deutſchlands und Rußlands den um 
lebhafter Disfufjionen. Wir vermögen in der gegenwärtigen Sachlage 
weder eine politiſche Aktion noch eine politiſche Gefahr zu erblicken. 
Ein altes Sprichwort fordert, daß man dem Gegner zum Rückzuge 
Be Brücken bauen folle. Wenn Rußland durch die franzöſiſche 

epublik in ſeinen Prätenſionen ſich brüskirt fühlt und auf die 
befürchtete Allianz mit Frankreich verzichtet, dann iſt es die natürliche 
Aufgabe Deutſchlands und Oeſterreichs, dem iſolirten Czarenxeiche das 
Aufgeben ſeiner ehrgeizigen Aſpirationen durch freundliches Entgegen⸗ 
kommen zu erleichtern. Mehr als das vermögen wir in der neueſten 
Konſtellation nicht zu erblicken.“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 6. April. Gladſtone erließ ein Manifeſt an die 
Wähler von Midlothian, in welchem er erklärt, die Anſtrengungen 
der Liberalen würden darauf gerichtet ſein, Englands auswärtige 
Politik auf Frieden, Gerechtigkeit und Sympathie für die Frei: 
heit zu baſiren. Die „Times“ erfährt, das Miniſterium werde 
bald nach der Rückkehr der Königin demiſſioniren und die Führer 
der liberalen Partei würden mit der Bildung des neuen Kabinets be⸗ 
auftragt werden. „Daily News“ erachtet, daß die Königin 
Gladſtone mit der Bildung des Kabinets betrauen werde; wenn 
Gladſtone refuſirt, werde er wahrſcheinlich ohne Portefeuille in 
das Kabinet eintreten. 

Die „Times“ meldet aus Kandahar vom 5. März: 
Die Königin ernannte Schir Ali zum ſouveränen Herrſcher von 
Kandahar, woſelbſt eine britiſche Garniſon und ein britiſcher 
Agent ſtationirt werden. 

Die „Times“ meldet aus Paris: Pothuau verläßt Ende 
des Monats ſeinen Poſten und wird zeitweilig durch Leon Say 
erſetzt, welcher die Spezialmiſſion erhält, über den Handels⸗ 
vertrag zwiſchen England und Frankreich zu e oui 

tederyo 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 6. April, Abends 7 Uhr. 
Der Reichstag genehmigte in zweiter Leſung die Kaiſer⸗ 
liche Verordnung wegen Begründung der Reviſion in bürgerlichen 


Rechtsſtreitigkeiten nach den Kommiſſionsanträgen, beſchloß den 
Anträgen der Wahlprüfungskommiſſion gemäß die Wahl Grote's 
(Harburg) zu beanſtanden und erklärte die Wahl Luzius (Erfurt) 
für giltig. Morgen ſteht der Orthographie⸗Antrag Rickert⸗Ste⸗ 
phani auf der Tagesordnung. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: In der Bundesraths⸗Sitzung vom Sonn⸗ 
abend fand bei Feſtſtellung des Geſetzentwurfs betreffend die Er⸗ 
hebung von Reichsſtempelabgaben über die Frage, ob die Quit⸗ 
tungen über Poſtanweiſungen und Poſtvorſchußſendungen einer 
Stempelabgabe zu unterwerfen feien, die Abſtimmung ſtatt, wobei 
die Majorität von 30 Stimmen eine Bevölkerung von 70 Mil⸗ 
lionen, die Minorität von 28 eine Bevölkerung von über 30 
Millionen repräſentirte. Die 16 Stimmen der kleineren Staa⸗ 
ten befanden ſich im Wege der Subſtitution in den Händen 
zweier Mitglieder des Bundesraths. In Folge dieſer 
Vorlage reichte der Reichskanzler ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch beim Kaiſer ein, amtlich mit 
der Motivirung, daß er den gegen Preußen, Baiern und 
Sachſen gefaßten Majoritätsbeſchluß weder vertreten noch in ſeiner 
Stellung als Reichskanzler von dem Benefizium Gebrauch machen 
könne, welches der betreffende Artikel der neuen Reichsverfaſſung 
(Art. 9?) der Minoritát gewährt. 


Petersburg, 6. April. Gegenüber den allarmirenden 
Preßnachrichten über die Abſichten China's kann das „Journal 
de St. Petersbourg“ mittheilen, daß die letzten Pekinger Nach⸗ 
richten den Wunſch der chineſiſchen Regierung bekunden, die Ver⸗ 
handlungen betreffend die Provinz Kuldſcha wieder aufzunehmen, 
da der petersburger, durch Tſchong⸗Hon abgeſchloſſene Vertrag 
nicht ſanktionirt werden könne. Der Marquis Ting, Botſchafter 
in Paris, ſoll behufs neuer Verhandlungen hier eintreffen. 


A a] 
Bermifdtes. 


Für die Paſſionsſpiele dieſes Sommers werden in Ober⸗ 
ammergau bereits die ſorgfältigſten Vorbereitungen getroffen. Die 
erſte Vorſtellung findet Pfingſtſonntag, den 16. Mai, ſtatt. Im 
Ganzen ſind 17 Vorſtellungen an den aufeinander folgenden Sonn⸗ 
ies in Ausficht genommen, fo daß die letzte am 5. September ſtatt⸗ 
finden würde. Die Beſetzung der Hauptrollen hat gegen 1870 bedeu⸗ 
tende Veränderungen erfahren. Die se 800 0 der bei den lebenden 
Bildern ꝛc. Mitwirkenden beträgt 5⸗ bis 600 Perſonen. Alle Koſtüme 
Eo neu, die Geſammtauslage wird auf 60- bis 70,000 Mark, die 

orſtellungseinnahme nach den bisherigen Erfahrungen und Anſchlägen 
auf je 13,000 Mark berechnet. Der Juſchauerraum ijt erweitert und 
renovirt worden, er faßt 5000 Sitzplätze. Der Preis der letzteren 
varürt mit 8, 6, 5, 4, 3, 2, 1 Mark; nur die beiden letztwerthigen 
Plätze ſind ungedeckt. Für die Unterkunft der Fremden ſind mehr als 
2000 Betten zur Verfügung geſtellt. Man rechnet in den Nächten vor 
der Aufführung auf eine Anweſenheit von 3000 Fremden. Im Noth⸗ 
falle würde man 5000 Perſonen unterbringen können. 

* Gin königlicher Schuldner. In der Hinterlaſſenſchaft einer 
kürzlich verſtorbenen Hoſpitalitin fand ſich ein Geſangbuch mit folgender 
Inſchrift vor: „Nach der Schlacht bei Groß⸗Görſchen, den 13. Mai 
1813, entlieh bei dem Feldgottesdienſt der damalige Kronprinz (ſpäter 
Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen) von dem Unteroffizier 
Teltow vom 1. Garde⸗Regiment ein Geſan buch. Im Jahre 1849, 
am Jahrestage jener Schlacht, beſuchte der ig das Invalidenhaus 
und ließ ſich Diejenigen vorſtellen, welche die Schlacht mitgemacht. 
Be Nennung des Namens Teltow erinnerte ſich der Monarch des 
Vorgangs und frug den Invaliden ob das Geſangbuch wieder in 


ſeinen Beſitz gekommen ſei, was der greiſe Krieger mit 
Majeftát” beantwortete. Einige Tage ſpaͤter erhielt Teltow 
Geſangbuch nebſt einem Hundertthalerſchein. Das weiße t 
zeigt die vom Könige eigenhändig geſchriebenen Worte: „Dem Unter⸗ 
offizier Teltow als 
Gottesdienſt, den 13. 3 
der Oberlauſitz geliehen und nicht 
Sansſouci, 22. Juni 1849. 


dieſes 


zurückerhalten hat. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Erſatz für deſſen Geſangbuch, das er mir beim > 


März 1813, zwischen Wurſchen und Hochkirch in 
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Forales und Provinzielles. 


Voſen, 6. April. 


¿ 


X [Die ,Germania”] ſtellt die Nachricht polniſch⸗ 


ultramontaner Blätter, daß der Ertrag der Geldſammlung 
beim 50jährigen Prieſterjubiläum des 


Tannenberg verwendet werden ſollte, jetzt in Abrede. 
nämlich: 

„Mehrere Blätter kolportiren die Nachricht, der Herr Biſchof von 
Kulm, Johannes v. d. Marwitz, habe beſtimmt, daß der Grog en 
Sammlung, die zu Ehren feines 50 jährigen Prieſterjubiläums (10. April) 
in ſeiner Diözeſe „veranſtaltet war“, zur Errichtung einer Kapelle auf 
dem Schlachtfelde von Tannenberg verwendet werden ſolle, wo bes 
kanntlich die deutſchen Ordensritter von den Polen und Litthauern 
geſchlagen wurden. Daran werden von den „liberalen“ Organen ſelbſt⸗ 
verſtändlich mehr oder weniger gebäffige Bemerkungen über die 
„Deutſchfeindlichkeit“ des greifen Herrn Biſchofs (7) geknüpft, obſchon 
derjelbe als Kavallerieoffizier während der Freiheitskriege ſtärtere und 
zahlreichere Beweiſe ſeiner Vaterlandsliebe gegeben hat, als die Leute, 
die ihn jetzt verunglimpfen. Wie uns nun von aut informirter Seite 
es wird, iſt an der obigen Nachricht fein wahres Wort. Die 
Sammlung ijt erſtens noch nicht abgeſchloſſen, zweitens weiß der greiſe 
Kirchenfürſt bis dato nichts von ihr; um ſo weniger konnte er jetzt 
ſchon in der Lage fein, über die Verwendung der Jubiläumsfundation 
eine Beſtimmung zu treffen. Die geſammelte Summe wird dem hohen 
Jubilar erſt am 10. d. eingehändigt werden.“ 


Das Dementi der „Germania“ iſt einigermaßen gewunden 
und ſpricht von Dingen, die kein liberales 
Niemandem iſt es eingefallen, den 
der Deutſchfeindlichkeit zu beſchuldigen; auch hat Niemand geſagt, 
daß der Biſchof jene Verwendung der Gelder angeordnet hätte. 
Wohl aber iſt es eine Thatſache, die auch die „Germania“ nicht 
beſtreiten wird, daß in der Diözefe Kulm und beſonders in 
Pelplin die polniſche Geiſtlichkeit vollſtändig die Oberhand hat 
und das deutſche Element mehr und mehr in den Hintergrund 
drängt. Es ſcheint ſonach, daß nachdem polniſcherſeits jener 
Gedanke angeregt worden iſt, man ihn jetzt, da ſich in der 
deutſchen Preſſe zeitig genug ein Widerſpruch erhoben hat, gern 
wieder vertuſchen möchte. Dies behauptet auch ganz unum⸗ 
wunden der heutige „Goniec Wielkopolski“, indem er ſagt, daß 
die „Anfeindungen“ der liberalen Preſſe bereits ihre Früchte 
getragen hätter, da die „Germania“ jetzt „im Widerſpruche zu 
der Nachricht des „Pielgrzym“, der doch : 
Biſchofs erjdheim”, die Nachricht von der Erbauun 
dementire. Des Weiteren 


ablegen. 
© Fürft Anton Radziwill und 
iwill ſind geſtern von hier nach Berlin 


der Gefühle der Bewunderung und lebhaften Sympathie, die Sie 
uns einflößen; mögen ſie das Andenken an das alte Bündniß 
Schwedens mit Frankreich wieder beleben. Die goldene Medaille, 
welche die ſtädtiſche Verwaltung zu Ehren Nordenſkjölds prägen 
ließ, hat allein einen Goldwerth von 1500 Francs und iſt von 
Chaplein in höchſt kunſtvoller Weiſe ausgeführt. Nehmt Alles 
nur in Allem, ſo iſt wohl noch nie ein Forſchungsreiſender in 
Paris mit ſolchen Ehren überhäuft worden und unſere Geſell⸗ 
ſchaft für Erdkunde wird durch dieſe Art der Verehrung einer 
ſchlimmen Verlegenheit preisgegeben. Was ſoll Berlin im 
Sommer mit den ſchwediſchen Norspolfahrern beginnen, da⸗ 
mit für ſie der Abſtand zwiſchen Paris und Berlin nicht gar zu 
fühlbar werde? 


* Henri Wieuiawski . Der Tod ijt, wie ein Telegramm dem 
„B. C.“ meldet, erlöſend an das Schmerzenslager des Künſtlers getre⸗ 
ten, der zu den bedeutenderen zählte, die in dieſem Jahrhundert einen 
Straduarius geſpielt haben. Henri Wieniawski it, wie cin 
Telegramm aus Moskau mittheilt, im dortigen Hoſpital geſtorben, in 
dem er ſiech und elend ſeit vielen Monaten darmederlag, während 
Freunde ihm ſelbſt das Nöthigſte zuführen mußten, da er, der eine 
Künſtlerlaufbahn von einem Vierteljahrhundert hinter ſich hatte, von 
allem Nothwendigen entblößt war und als er von der Krankheit be⸗ 
fallen wurde, kaum das Nöthige beſaß. Ein Vorbote dieſes Endes 

chien ſchon jener traurige Abend im vorigen Jahre zu ſein, an dem 
Fenn Wienieawski zum letzten Male in Berlin geſpielt hat, jener 


Abend, der fo ſchlimm für den Künſtler, fo R für die Anwe⸗ 


ſenden ausſiel. Henri Wieniawski ſollte im Kroll'ſchen Saale konzer⸗ 
tiren, aber mitten im Spielen wurde er unwohl, durch ein Herzleiden, 
das ihn ſchon früher auſ's Aergfte geplagt hatte, war ein Anfall 1 
beigeführt, der es ihm unmöglich machte, fein Inſtrument zu handhaben. 
Halb ohnmächtig mußte Wieniawski abtreten; nach einer Pauſe ver⸗ 
ſuchte er es, an demſelben Abend noch einmal zu ſpielen, von Neuem 
mußte er abbrechen, da das Herzklopfen, der ſchlimme Ohnmachtsanfall 
ſich wieder einſtellten und eben wollte das Publikum enttäuſcht von 
dannen gehen, als Profeſſor Joachim zu dem Inſtrument ſeines polni⸗ 
ſchen Kollegen griff und ſtatt ſeiner durch ſein Spiel das Publikum 
entzückte. Bald darauf flüchtete Wieniawski fic) nach der Kremlſtadt, 
dort fand er in einem Hoſpital Unterkunft. Nicolai Rubinſtein, der 
Bruder des berühmten Klavierſpielers und des Komponiſten der „Mak⸗ 
kabäer“, der in Moskau Direktor des Konſervatoriums iſt und eine 
bedeutende künſtleriſche Rolle ſpielt, nahm ſich des Kunſtgenoſſen an. 
Er beſuchte ihn wiederholt, er bezahlte die Rechnungen des Hoſpitals, 
— er ſprach dem verhältnißmäßig noch n den Kollegen Troſt ein 
an ſeinem trüben Krankenlager im Spital zu Moskau. Aber Nicolai 
Rubinſtein wußte felbft ſehr wohl, daß dieſe Worte des. Troſtes, ¿us 
gleich Worte des frommen Betruges waren, — denn keine Hoffnung 
mehr gaben die Aerzte dem Aermſten, daß dieſes Herzleiden jemals ge⸗ 


heilt werden könnte. Und ſo iſt denn der berühmte Geiger, der ein 
fo bewegtes Künſtlerleben hinter fich hatte, verſchieden. 

Henri Wieniawski iſt noch nicht einmal fünfundvierzig Jahre alt 
geworden. Am 10. Juni 1835 wurde er — ſeine Eltern waren Künſtler 
— in Lublin geboren, während fein Bruder, der Klavierſpieler, der vor 
einigen Wochen noch in Berlin ein Konzert gegeben bat, wei Jahre 
nach ihm, in Warſchau, das Licht der Welt erblickte. Henri Wieniawski 
wurde zum Geiger ausgebildet und früh ging's an's Wandern, an's 
Konzertiren. Es giebt in Deutſchland vielleicht keine Stadt von einiger 
Bedeutung, in der Wieniawski nicht konzertirt hat. Als fogenannte 
Wunderkinder begannen beide Brüder gemeinſam die Virtuoſenlaufbahn. 
Jahr aus Jahr ein zegen ſie von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt. 
Später war Henri, der jetzt Verſtorbene, auch im Solde des Konzert⸗ 
Aunpreſario Ullman, der, ein nuſtkaliſcher Barnum, feine Wander 
Menagerie von Konzert⸗Kräften nach Europa dirigirte, bald in Peters⸗ 
burg, bald in Moskau, bald in Wien, und auf der Durchreiſe gelegent- 
lich einmal in Bromberg oder Schneidemübl oder in irgend einer 
kleineren ungariſchen und öſterreichiſchen Stadt auftauchte. Mit 
Carlotta Patti, mit Jasll und mit etlichen Anderen gehörte Wieniawski, 
der wahrlich ein beſſeres Künſtler⸗Schickſal verdient hätte, zu der Garde 
des Herrn Ullman. Er war ein Geiger von großer Bravour, von 
außerordentlicher Beherrſchung der Technik ſeines Inſtrumentes, wenn 
auch die Poeſie ſeines Spiels mit deſſen techniſchen Vorzügen nicht auf 
gleicher Stufe ſtand. Auch als Komponiſt hat er in früheren, ruhigeren 
Zeiten ſich mehrfach verſucht. Viele Arrangements für die Violine 
und manche eigene Kompositionen exiſtiren von ihm. 3 

Jenes Virtuoſen⸗Leben aber rieb ihn auf, ruinirte ihn, ſteigerte 
das ohnehin vielleicht im Keim vorhandene Herzübel zu einem ködt⸗ 
lichen Leiden Im Kroll'ſchen Theater im vorigen Jahre trat die 
erſte gewaltige Kriſis ein — es begann der letzte Akt dieſes un⸗ 
ruhigen Lebens, über dem nun im Hoſpikal zu Moskau trübe der Vor⸗ 
hang niedergegangen iſt. 


Die Statue der Venus von Milo, 


oder vielmehr zunächſt blos die obere Hälfte derſelben, wurde am 8. 
April 1820 durch einen griechiſchen Bauer Namens Dorgos (Georg), 
der auf ſeinem Felde arbeitete, aufgefunden. Dieſes geld lag 5 

Schritte von dem Theater von Melos (heute Milo) entfernt, in der 
Nähe der alten Stadtmauer und über den Gräbergrotten, die auf der 
rechten Seite des Thales, das zum Meere hinführt, in die Felſen ein⸗ 
gehauen find. Dorgos theilte ſeinen Fund ſofort ſeinem Nachbar, dem 
rl do Konſularagenten Louis Breſt mit, der ihm dringend em: 
pfabl, die aufgefundene Büſte in Sicherheit zu bringen, worauf der 
Bauer die Statue in feinen Stall transportirte, dann aber feine Nach⸗ 
forſchungen in der von ihm bloßgelegten Grotte fortfegte. Eine Woche 
ſpäter fand er in der That auch den unteren Theil der Statue ſo wie 
mehrere Fragmente anderer antiker Skulpturen. Unter den bei der 
Statue gefundenen Fragmenten befanden ſich eine rechte Hand, eine 
linke mit einem Apfel, ein Stück eines linken Oberarmes und der obere 
Theil der Haare (Chignon). Breſt, der auf eigene Fauſt nichts zu un⸗ 
ternehmen wagte, ſchrieb am 12. April an den franzöſiſchen General: 


Konſul L. David in Smyrna, ob man die Statue nicht von Staats 
wegen ankaufen wolle. Mittlerweile hatten die Kommandanten me 
zerer franzöſiſcher Schiffe, die damals in Milo vor Anker lagen, die 
Statue in Augenſchein genommen, und einer von ihnen, M. Dauriac, 
ſchrieb ebenfalls an David. Aber David ſcheute ſich auch vor der Ver⸗ 
antwortung und ſchrieb wegen des Ankaufes erſt an den franzöſiſchen 
Geſandten in Konſtantinopel, den Marquis de Riviere. Dieſe um⸗ 
ſtändliche Korreſpondenz hätte leicht verhängnißvoll werden können: 
denn indeſſen hatte der biedere Bauer von einem griechiſchen Prieſter, 
der dem Dragoman des Arſenales in Konſtantinopel, einem einfluß⸗ 
reichen Manne, ein Geſchenk machen wollte, ſich überreden laſſen, ihm 
die Statue für 718 Piaſter zu verkaufen. Mit unglaublicher Nohheit 
ſchleiſte man nun die Göttin von der Höhe der Stadt an Stricken 
zum Hafen, wo ein griechiſches Schiff bereit lag, ſie nach Konſtanti⸗ 
nopel zu bringen. Von dieſem vandaliſchen Transvorte rühren denn 
auch die Beſchädigungen der Statue an Schultern, Rücken und Hüften, 
ſowie die Brüche einiger Gewandfalten her. Das Schlimmſte bei der 
ganzen Sache war aber wohl, daß das gebildete Europa das Nachſel en 
gehabt hätte, wenn nicht am 23. Mai der franzöſiſche Schooner 
„x Eitafette und an Bord de elben der Sekretär der franzöſiſchen Ge⸗ 
landtſchaft in Konſtantinopel Vicomte de Marcellus eingetroffen wäre. 
Dieſer kam mit dem Auftrage des Marquis de Riviere, die Statue 
anzukaufen. Das Verdienſt, die Angelegenheit beſchleunigt zu He. 
gebührt dem Schiffsfähnrich Dumont d'Urville, der cm 16. Apri nach 
Milo gekommen war und die Statue am 19. beſichtigte, ſie aber zu 
ſeinem Bedauern nicht hatte ankaufen und mitnehmen können, dagegen 
jedoch ungeſäumt nach feiner Ankunft in Konitantinopel am 3. Mai 
eine Zeichnung der Büſte und einen ausführlichen Bericht der Geſandt⸗ 
ſchaft mittheilte. Indeſſen mochte auch der Bericht Davids aus 
Smyrna angelangt fein, und der Ankauf wurde verfügt. Marcellus 
findet die Statue ſchon verkauft im Hafen, er ſucht den Kauf rückgän⸗ 
gig zu machen, er verſammelt die Primaten der Inſel, macht ihnen 
Vorſtellungen, und auch an Drohungen läßt er es nicht fehlen. End⸗ 
lich willigt der Prieſter ein, das Kunſtwerk wieder herauszugeben. Wie 
aber die Statue an Bord des franzöfiichen Schiffes gebracht werden 
ſoll, entſpinnt ſich am Strande zwiſchen den franzöſiſchen und türki⸗ 
ſchen Seeſoldaten ein hitziger Kampf, bis die Franzoſen als Sieger mit 
ihrer Beute davonziehen. Die meliſche Venus hatte nun noch eine 
Reiſe nach Rhodus, Enpern, Alexandrien, Athen, Smyrna, wo fie ums 
geladen wurde, nach Konſtantinopel und wieder nach Milo zu machen, 
bis fie endlich im Februar 1821 auf franzöſiſchem Boden anlan te, um 
als Geſchent des Marquis de Riviere an König Ludwig XVIII. in 
das Muſeum des Louvre zu wandern. So wie wir ſie jetzt dort ſehen, 
wurde jie nach mehreren mißlungenen Verſuchen, die Arme zu reſtau⸗ 
tiren, aufgeſtellt. Während der jüngſten Belagerung von Paris lag 
ſie, in einer Kiſte verpackt, in den Kellerräumen der Polizeipräfektur; 
den Brand des Gebäudes überſtand ſie ohne Schaden und exft im Juni 
1871 kam fie wieder in den Louvre zurück. 


f Biſchofs von der 
Marwitz zum Bau einer Kirche auf dem Schlachtfelde von 


Sie ſchreibt E 


Blatt behauptet hat. 
greiſen Biſchof v. d. Marwitz 
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gi Prinz Edmund Ratz 
ereiſt. See. 


„unter den Augen des 
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— Perſonal⸗Chronik. Vom 1. April d. J. find der Oberlehrer 
Sq ole und der ordentliche Lehrer Fungfer von der Realſchule 
u Rawitſch, erſterer an das Gymmaſtum zu Nakel, letzterer an das 
n zu Rogaſen verſetzt, der Oberlehrer Dr. Rummler von 
der Realſchule zu Frauſtadt, ſowie der ordentliche Lehrer Dr. Degen 
vom Gymngſium zu Rogaſen an die Realſchule in Rawitſch und der 
Oberlehrer Windſcheffel vom Gymnaſium in Nakel an die Real⸗ 
ſchule in Frauſtadt berufen worden. Der Lehrer Dr. Paul Roesler 
iſt vom 1. April d. J. ab als ordentlicher Lehrer an der königlichen 
Luiſenſtiftung in Poſen angeſtellt worden. — Der Amtsſitz des 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius in Bolechowko, Kreis Poſen, 
1. April d. J. ab nach Owinsk verlegt werden. Der Feldmeſſer 
Paul Carl Sander aus Kuraene, Kreis Frauſtadt, it am 27. März 
d 3 als ſolcher vereidigt worden. Dem Förſter Hunger, bisher 
in Kleinhau im Regierungsbezirk Aachen ijt die Förſterſtelle Kalau in 
der Oberförſterei Brätz vom 1. April d. J. ab übertragen worden. 
Das letzte diesjährige Sumphonie⸗Konzert des Herrn 
Kapellmeiſters Rothe wird morgen, Mittwoch, im Lambert'ſchen 
Saale ſtattfinden. 

Verbot der Theilnahme von Lehrern an polniſch⸗agitatori⸗ 
pa Vereinen. Das neueſte amtliche Schulblatt für die Proving 

oſen bringt folgende Verfügung der hieſigen königl. Regierung vom 

18. März 1872 wieder in Erinnerung: „Es ſind in neueſter Zeit an 
vielen Orten des hieſigen Regierungsbezirks durch bekannte Agitatoren 
der polnischen Nationalpartei verſchiedene Vereine in's Leben gerufen, 
die ſich unter dem Namen: Geſangsvereine, Gewerbevereine, land⸗ 
wirthſchaftliche Ver ine, Vereine zur Förderung der Volksbildung 
u. ſ. w. gebildet haben und theilweiſe ſtatutenmäßig, alle aber that⸗ 
ſächlich nur Mitglieder polniſcher Nationalität aufnehmen. Da 
nun alle dieſe Vereine erſt vor Kurzem und faſt überall zu einer und 
derſelben Zeit entſtanden ſind, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß die⸗ 
felben national⸗politiſchen Sonder⸗Beſtrebungen dienen follen. Nach 
den uns vorliegenden Berichten find auch Lehrer dieſen Vereinen beis 
getreten oder zum Beitritt aufgefordert worden. Da wir indeß nicht 
geſtatten können, daß Lehrer ſich an Unternehmungen betheiligen, 
deren Zwecke nicht klar hervortreten und die betreffenden Lehrer, in⸗ 
dem ſie dieſelben von ihren eigentlichen Berufspflichten entfernen, leicht 
in eine ihrer Stellung nicht entſprechende Lage bringen können, ſo 
ſehen wir uns veranlaßt, allen Lehrern unſeres Regierungsbezirks die 
Theilnahme an ſolchen Vereinen hiermit ausdrücklich zu unterfagen. 

Gegen die dawider Handelnden werden wir mit entſprechenden Maß⸗ 
regeln vorgehen.“ — Die königl. Regierung, welche ſämmtlichen Lehrern 
des Bezirks vorſtehende Beſtimmung in erneute Erinnerung bringt, 
bemerkt dazu, daß nicht nur jede direkte Betheiligung der Lehrer an 
den betreffenden Vereinen, ſondern auch jede Mitwirkung an deren 
Beſtrebungen mit ihren Pflichten als Beamte unvereinbar ſein ſoll, 
und daß die Dawiderhandelnden ſich unvermeidlich den für fie nach⸗ 
theiligſten Folgen ausſetzen. 

— Durch beſondere Pflege der Baumpflanzungen an öffent⸗ 
lichen Wegen, zum Theil auch durch die Kultur von Obſtbäumen an 
denſelben, haben ſich, laut dem Amtsblatt der, königlichen 
Regierung im Jahre 1878 ausgezeichnet: 1) im Kreiſe But der 
Wirthſchafts⸗ Direktor Bakowsli in Dakowg mokre; 2) im Kreiſe 
Kröben der Rittergutsbeſitzer Stanislaus v. Modlibowski auf Gierla⸗ 
chowe, der önigliche Diſtrikts⸗Kommiſſarius Weßling in Boſanowo; 
3) im Kreiſe Krotoſchin der Fleiſchermeiſter Joſeph Tiesler, der ehe⸗ 
malige Wirthſchafts⸗Inſpektor Higler in Zduny; 4) im Kreiſe Poſen 
die Gutsbeſitzerin Ludwika Rychter in Garby; 5) im Kreiſe Samter 
der Rittergutspächter Wiczynski in Enuſzyn; 6) im Kreiſe Schrimm 
der Gutsbeſitzer Rollin in Eſenau. 

r. Der Dampfer „Breslau“, welcher unter Benutzung des Hoch⸗ 
waſſers vor einigen Wochen von der Stelle unterhalb der Großen 
Schleuſe, wo er während des Winters gehalten hatte, über den Ueber⸗ 
fall unter der Brücke der Poſen⸗Thorner Bahn hindurch in die Stadt 
gelangt war, befindet ſich gegenwärtig oberhalb der Walliſcheibrücke 
cam Ufer der Dorn'ſchen Badeanstalt in der Nähe der Kre 1 1 5 Die 
Pfähle der Landungsbrücke des Dampjers am Ende der Büttelſtraße 
haben durch Eis und Hochwaſſer gelitten, und müſſen erſt wie der neu 
eingerammt werden. 

O Ein Irrſinniger. Ein von jeder Kleidung entblößter Mann, 
eines Standes ein Hausknecht, lief geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr, 
wahrſcheinlich in einem Anfall von yerlinn, von der Wilhelmsſtraße 
durch die Neueſtraße über den Alten Markt und ſchlug von hier aus 
feinen Weg durch die Büttelſtraße nach der Gr. Gerberſtraße ein. Mit 
vieler Mühe gelang es, den Unglücklichen auf der Büttelſtraße, wo 
dieſe in die Gr. Gerberſtraße einmündet, aufzuhalten, ihn feſtzunehmen, 
zu binden und in die ſtädtiſche Irrenanſtalt zu überführen. 

© Die Bohlen der Uebergaugsbrücke, welche am Hotel de 
Rome von der Wilhelmsſtraße nach dem Wilhelmsplatze führt, ſind 
heute durch ann 4 ee worden. : 

r. Wollſtein, 4. April. Amtseinführung. Vorſchuß⸗ 
Verein. Durchſchnittspreiſe der Zerealien.] Nachdem 
der vor Kurzem zum zweiten Lehrer an der hieſigen evangeliichen 
Schule gewählte pater Soft aus Oſtrau bei Filehne die Beſtätigung 
der königl. Regierung erhalten, wurde derſelbe am 1. d. M. in Gegen* 


wird vom 


wart des Schulvorſtandes und des Lehrerkollegiums durch den Lokal⸗ 


Schulinſpektor Herrn Paſtor Möllinger von hier in ſein hieſiges Amt 
eingeführt und verpflichtet. — Nachdem in der geſtern Abend ſtattge⸗ 
habten Generalverſammlung unferes Vorſchußvereins — eingetragene 
Genoſſenſchaft — durch den Vereinsrendanten Herrn Kaufmann 
Neitzelt erſtatteten Geſchäftsbericht für das erſte Quartal belief fic) die 
Einnname auf 52,230 M. 30 Pf., worunter 25,501 M. an Rückzah⸗ 
lungen auf Forderungen und 22,307 M. an aufgenommenen Darlehen. 
Die Ausgabe beziffert ſich auf 48,617 M. 21 Pf., worunter 33,134 M. 
an gewährten Vorſchüſſen und 13,880 M. an Rückzahlungen auf 
Schulden. Es verbleibt demnach en Beſtand von 3612 M. 59 Pf. 
Es beſteht zur Zeit: 1) der Reſervefonds aus 7420 M. 75 Pf., 2) das 
Guthaben der Mitglieder aus 76,116 M. 16 Pf., 3) die Zinſenmaſſe 
aus 5300 M. 88 Pf. und 4) die aufgenommenen Darlehen aus 
138,553 M. — Dem ſtehen die Forderungen des Vereins mit 223,778 M. 
20 Pf. gegenüber. Es verbleibt demnach der oben angeführte Beſtand 
von 3612 M. 59 Pf. — Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ und Futterpreiſe 
pro Monat März c. ftellten ſich bier, wie folgt: 100 Kilogramm Weizen 
19,50 M., Roggen 17 M., Gerſte 14,50 M., Hafer 15 M., Erbſen 
16,50 M., Kartoffeln 4.50 M., Heu 3 M. und Stroh ebenfalls 3 M. 
Das Pfund Butter 1,20 M. und das Schock Eier 2 M. 

+ Rogaſen, 5. April. [Fubeltag. Polniſche Auswan⸗ 
derung.] Am letzten Sonnabend beging hier einer der ehrwürdigſten 
Einwohner die Feier ſeines ſiebzigjährigen Geburtstages. Es iſt dies 

r. M. Hirſchberg, welcher während feiner 25 jährigen Thätigkeit als 
Stadtrath 1 der Stadt ſelbſt, als auch den einzelnen Bewohnern 
derſelben ſchon manigfache wohlthätige Dienſte ee hat. Die zahl⸗ 
reichen Glückwünſche, die ihm von Seiten der Stadtobrigkeit, wie von 
den einzelnen Bürgern gebracht wurden, nahm der Greis mit großer 
Rührung auf. Aus Anlaß des Tages ſpendete er für den iſraelitiſchen 
Vorſchuß⸗ und Sparkaſſenverein 300 Mk., für die Armen der Stadt 90 
Mk., für das evangeliſche Waiſenhaus ebenfalls 90 Mk. — Geſtern 

errſchte auf dem Perron unſeres Bahnhofes ein ſtarkes Gewühl von 

tenſchen; unter dieſen befanden fic) ca. 170 europamüde Auswande⸗ 
rer polniſcher Zunge. Da faſt an jedem Sonntag aus der hieſigen 
Umgegend eine große Zahl der polniſchen Landbewohner die Heimath 
verläßt, ge fehen auch wir in der hieſigen Gegend die Bevölkerung des 

latten Landes ſich verringern. : 
TE Aus em Kreiſe Kröben, 3. April [Beſteuerung der 
Viehhändler. Sammlung en.] Das königl. Landrathsamt 
in Rawitich bringt in Veranlaſſung ber Differenzen, welche in Bezug 
auf die Auffaſſung der geſetzlichen Beſtimmungen wegen Beſteuerung 
der Schwarz⸗, Pferde⸗ und Rindviehhändler wahrgenommen worden, 


=> et 


i> nnd * 
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und der häufig vorkommenden Uebertretungen der geltenden geſetzlichen fina y ue 
Beſtimmungen ſeitens dieſer Gewerbtreibenden eine Zuſammenſtellung entſpricht vielfach nicht den gehegten Erwartun 


D 
der unterſcheidenden Merkmale in Erinnerung, welche zur Belehrung A : 1 : 
und leichteren Beurtheilung dienen fol, Eee ſich die von den | Ser find meift durch Erbſchaften zertheilt, außerdem fo 


Erefutiv- Polizeibeamten frena zu fontrolirende Ausübung der gedachten verſchuldet, daß es nur in wenigen Fällen möglichſt iſt, e 
Gewerwe als ſtraffällig darſtellt. — Die in den Schanflotalen der landſchaftliche Beleihung vorzunehmen. Die ſubhaſtirten Bauern⸗ 


Stadt Rawitſch angebrachten Sammelbüchſen haben für die Armen⸗ 
fafie einen Ertrag von 37,56 Mark ergeben. 

— Oſtrowo, 3. April. [Vieh Kontrolle und Vieh⸗ 
ſchmuggel. Schwurgerich t.] Durch das eingeführte Vieh⸗ 
Reviſions⸗ und Kontrollweſen dürfte dem Einſchmuggeln von Vieh 
aus Polen mehr geſteuert ſein, als dies durch die vermehrte Grenzbe⸗ 
wachung möglich war. Denn die Schwierigkeit für die Schmuggler ist 
nicht die bloße Einbringung des Viehes über die Grenze, dieſe ut leicht 
und wird bei der ſtrengſten Bewachung der Grenze immer zu ermög⸗ 
lichen ſein, ſo lange das eingeſchmuggelte Vieh ſofort einen ſichern 
Bergeort findet, wo es der Vigilanz und Verfolgung durch die Grenz⸗ 
wache entzogen iſt. Wird nun dieſe Gelegenheit dem Schmuggel abge⸗ 
ſchnitten und bietet nicht, wie es bisher der Fall geweſen, das exite 
beſte Gehöft, der erſte beſte Viehſtall dem eingeſchmuggelten Vieh eine 
ſichere Zuflucht, wo es ſich unter dem einheimiſchen Vieh verlieren und 
die paſſende Zeit für ſeine weitere Unterbringung abgewartet werden 
konnte: ſo iſt die Verbergung der Defraude vor der Aufmerkſamkeit 
der Wachen und Behörden unendlich erſchwert, wo nicht unmöglich 
gemacht und dem Schmuggel die Spitze abgebrochen. Jetzt iſt, wenn 
das Kontrolle und Reviſtionsweſen nach dem Reglement richtig gehand⸗ 
habt wird, jedes überzählige Stück Vieh an jedem Orte ſoſort blos⸗ 
geſtellt und etwaige Einſchiebung leicht zu ermitteln. — Am 12. April 
beginnt hier die dritte Sitzung der diesjährigen Schwurgerichtsperiode 
unter dem Vorſitz des Landgerichtsraths Leo. 

+ Inowrazlaw, 4. April. [Klaſſenſteuer. Kaſerne⸗ 
ment. Turnh alle] Nach der pro 1880/81 für die hieſige Stadt 
aufgeſtellten Klaſſenſteuerrolle beträgt die Zahl der Einwohner hieſiger 
Stadt 9792. Hiervon ſind 3038 evangeliſch, 5210 katholiſch, 1544 jit 
diſche. Die Zahl der klaſſenſteuerpflichtigen Perſonen beträgt 5371. 
Von diefen find veranlagt 1548 (Haushaltungen) und zwar zur 1. 
Stufe 871, 2. St. 199, 3. St. 78, 4. St. 81, 5. St. 42, 6. St. 69, 
7. St. 28, 8. St. 44, 9. St, 43, 10 St. 35, 11. St. 27, 12. St. 31. 
Die aufzubringende Klaſſenſteuer beträgt 17,655 Mark. Befreit von 
der Klaſſenſteuer find 3902 Perſonen; hierunter find 3761, deren Jah⸗ 
reseinkommen den Betrag von 420 Mark nicht erreicht; 519 Perſonen 
unterliegen der klafſifizirten Einkommenſteuer. An Einkommensteuer 
zahlen 103 Cenſiten zuſammen 15,750 Mark, ſo daß an Rlaffene und 
Einkommenſteuer zuſammen 33,405 Mark aufgebracht werden. — In 
dem am 31. v. Mts. ftattgehabten Verkaufstermine find drei Kaſernen⸗ 
ſtälle, zwei dem Poſtfiskus, einer der Militärverwaltung für den Preis 

6510 Mark an die Herren Pielke u. Baer, Kaufleute 


güter erfreuen ſich außerdem einer ſehr geringen Verwerthbarkeit, 
da, wie die Redaktion dies bereits in ihrem Leitartikel über die 
„Maſſenauswanderung des polniſchen Landvolks“ nachgewieſen 
fat, Käufer für bäuerliche Grundſtücke nur ¿fewer zu finde 
find und außerdem auch die größeren Rittergutsbeſitzer bei uns 
nur wenig Luſt haben, die parzellirt und zertheilt herumliegenden 
Bauernländereien anzukaufen. So kommt es, daß manche Bauern⸗ 
wirthſchaften, ſelbſt bei dem überaus niedrigen Preiſe von 12 
Mark pro Morgen, unverkäuflich bleiben. Ueber Auswanderung 
nach Amerika haben wir hier nicht zu klagen; unſere Bauern 
und Komorniks bleiben im Lande, ſo daß bei uns an Arbeis⸗ 
kräften kein Mangel iſt. 


Bekanntmachung, betreffend die Beſteuerung 
des Tabaks. 
Vom 25. März 1880. 
Schluß.) 


19. 2 
Soll bei der Verwiegung pe Tabak oder ein Theil deſſelben 
16 Abſatz 3 des Geſetzes) ver⸗ 


behufs ſteuerfreier Abſchreibung ($ 
nichtet werden, ſo iſt dies in der Anmeldung (Muſter c.) zu bean⸗ 
tragen. Die Vernichtung des Tabaks hat in der Regel durch Ver⸗ 
brennen zu geſchehen. Die hierzu nöthigen Handleiſtungen hat der 
Anmelder zu verrichten oder auf ſeine Koſten verrichten zu laſſen. 
Die Anträge auf Erlaß der Steuer wegen Feuerſchadens müſſen 
ſpäteſtens am vierten Tage nach dem Unglücksfalle bei der Steuer⸗ 
hebeſtelle eingereicht werden. Die Anzeige muß den Tag der Bejchäbi- 
gung ſowie die Menge des etwa nicht zu Verluſt gegangenen Theils 
der Tabaksernte entnehmen laſſen. N 
chtigung der 
Taba hat 


20. 
Die nach $ 19 des Geſetzes erforderliche Benachri 
Steuerbehörde über die Veräußerung von unverſteuertem 

nach Anleitung des Sujiers e. zu erfolgen (8 26). Der gedachten Ber 
nachrichtigung ift mit Nückücht auf die Schlußbeſtimmung im S 19 des 
Geſetzes eine Erklärung des Käufers oder ſonſtigen Erwerbers des 
von zuſammen ) mn y Ä Tabaks beizufügen, wonach er die Haftung für die auf dem Taba 
hierſelbſt, verkauft worden. Die angekauften Gebäude werden jedenz | ruhende Steuer übernimmt und worin die Räume bezeichnet find, wo⸗ 
falls bald abgebrochen werden, da der Poſtfiskus auf ſeinem Grundſtück ſelbſt der Tabak bis zur Einzahlung der Tabaksſteuer aufbewahrt 
zu bauen beabſichtigt und da ferner durch das Kaſernengrundſtück eine | werden ſoll. Auf Verlangen der Steuerbehörde hat der Erwerber des 
Straße gelegt wergen fol durch welche eine Verbindung zwiſchen der Tabaks Sicherheit für die geſchuldete Steuer zu leiften. Ueber bie 
Friedrichſtraße und der Georgenſtraße hergeſtellt wird. — Der Bau Entlaſſung des urſprünglich Steuerpflichtigen aus der Haftpflicht wird 
einer Turnhalle für das hieſige Gymnaſium it beendigt und die Halle | demſelben von der Steuerbehörde eine Beſcheinigung ertheilt 1 
wird mit Beginn des Sommerſemeſters ihrer Verwendung übergeben Soll Tabak vor der erſtmaligen Veräußerung in den freien Ver⸗ 


gebäude Die Turnhalle und der Turnplatz liegen vor dem Gymnaſial-⸗ fehr geſetzt werden, fo iit die Menge des zu verſteuernden Tabaks der 


2 


Landwirthſchaftliches. 


— 2z.— Aus dem Kreiſe Pleſchen, 2. April. 
ſuebergang polniſcher Güter in deutſche Hände. 
Viehproduktion. Die Bauernlandſchaft und 
die geringe Verwerthbarkeit der Bauerngü⸗ 
ter.] In unſerem Kreiſe, der bisher noch zu den am meiſten 
polniſchen gehörte, ſchreitet die Germaniſirung mit überraſchender 
Schnelligkeit fort. Im abgelaufenen Jahre iſt eine Anzahl der 
beſten Güter aus polniſchen in deutſche Hände übergegangen und 
es dürfte nicht mehr lange dauern, ſo wird auf idem Kreistage 
in Pleſchen die Majorität nicht mehr bei den Polen, ſondern bei 
den Deutſchen ſein. Auch jetzt iſt wieder ein polniſches Ritter⸗ 
gut, Czechel, für den Monat Mai zur Subhaſtation geſtellt und 
man glaubt, daß daſſelbe in deutſche Hände übergehen wird, da 
ſich wegen der trefflichen Qualität des Bodens viel Bewerber 
für den Kauf gefunden haben. In Folge des zunehmenden 
Uebergangs der polniſchen Güter in deutſche Hände beginnt auch 
ein geſunderer und weniger oppoſitioneller Sinn in die Kreiſe 
des polniſchen Landvolkes einzuziehen, das mit der neuen Wen⸗ 
dung ganz zufrieden iſt, da es von deutſchen Gutsherrn gewöhn⸗ 
lich beſſer behandelt wird, als von polniſchen. Dagegen macht 
ſich in den Kreiſen der ultramontanen Geiſtlichkeit eine große 
Entmuhigung geltend. Ein alter Propſt, mit dem ich dieſer 
Tage zu ſprechen Gelegenheit hatte, klagte mir, daß er innerhalb 
des letzten Jahrzehnts ſeine ſämmtlichen bei ihm eingepfarrten 
polniſchen Gutsherrſchaften verloren habe und nur noch deutſch⸗ 
evangeliſche Nachbarn habe. Der Mann hatte Recht, denn es 
iſt, um nur ein Beiſpiel herauszugreifen, allein im Bezirk der 
evangeliſchen Parochie Sobotka, die vor ca. 15 Jahren nur 3 
deutſche Gutsherrſchaften zählte, die Zahl derſelben gegenwärtig 
faſt auf ein Dutzend angewachſen. Unſere Ultramontanen laſſen 
daher gegenwärtig gewaltig die Köpfe hängen und der Uebermuth, 
mit dem man früher dem „Niemiec“ hier noch entgegenzutreten 
beliebte, iſt nach und nach einer großen Niedergeſchlagenheit und 
Höflichkeit gewichen, was um ſo erklärlicher iſt, als dem ſlawi⸗ 
ſchen Charakter bekanntlich nicht die Nachgiebigkeit der Deutſchen, 
ſondern lediglich ihr ſelbſtbewußtes, feſtes und energiſches Vor⸗ 
gehen imponirt. Um ſo mehr Unwillen hat es hier in deutſchen 
Kreiſen erregt, daß auf einem der letzten Kreistage ein deutſcher 
Rittergutebefiger bei den Kommiſſionswahlen fic) den Polen und 
nicht feinen deutſchen Landsleuten angeſchloſſenkhat; dies Verfahren 
des betr. Kreisdeputirten hat bei allen übrigen deutſchen Gutsbe⸗ 
ſitzern die ſchärfſte Verürtheilung und entſchiedenſte Mißbilligung 
gefunden, was hoffentlich in Zukunft von ähnlichen Spaltungen 
abhalten wird. — Die Landwirthſchaft in unſerem Kreiſe beginnt 
ſich ſichtlich zu heben. Man hat trotz alles Eiſerns gegen die 
freihändleriſchen Leitartikel der „Poſ. Ztg.“ eingeſehen, daß der 
reine Körnerbau auch durch den Schutzzoll nicht mehr ergiebig 
genug gemacht werden kann und man legt ſich mit Vorliebe auf 
die Viehproduktion, die auf den deutſchen Gütern namentlich ſehr 
im Schwunge iſt, nachdem man auch die koſtſpielige und wenig 
einträgliche Schafwirthſchaft vielfach hat fallen laſſen. In Be⸗ 
zug auf die Rindviehproduktion haben namentlich die Herren 
Kennemann, Jouanne, Möhring, Scholz-Knobloch und das 
v. Stiegler'ſche Majorat durch rationelle Wirthſchaft die trefflich 
ften Reſultate erzielt. — Die fog. Bauernlandſchaft, welche den 
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nöthig befundenen befonderen Anordnungen nachzukommen und die 
Feſtſtellung der Menge erforderlichen Hülfsleiſtungen zu verrichten o 
auf ſeine Koſten verrichten zu laſſen. a 
„Will der Tabakspflanzer das Tabaksfeld vor der Ernte wegen 
Mißwachſes u. ſ. w. umpflügen ($ 22 Ziffer 6 des Geſetzes) jo hat e 
hiervon der Steuerhebeſtelle drei age vorher Anzeige zu machen. 


| ur Erzielung einer Nachernte (§ 22 Ziffer 7 
des Geſetzes) iit unter Abgabe einer beſonderen Anmeldung über das 
betreffende Grundſtück nach Muſter a einzuholen. Hinſichtlich der Felt 
ſtellung und Verſteuerung des gewonnenen Tabaks finden die hinſicht? 
lich der Haupternte getroffenen Beſtimmungen ebenfalls Anwendung 

Das Einſammeln der verwendbaren oberen Theile der Tabaks⸗ 
pflanzen iſt nur nach vorgängiger Genehmigung der Steuerbehörde 
und unter den von derſelben vorzuſchreibenden Bedingungen hin⸗ 
mater der Feſtſtellung und Entrichtung der geſetzlichen Steuer ges 
tattet. pe, 


§ 23. 

In Betreff der nach Maßgabe der 88 23 bis 25 des Geſetzes nach 
dem Flächenraum zu verſteuernden Tabakspflanzungen finden die B 
ſtimmungen in den 88 1 und 2, ſowie in $ 21 Abſaß 3 dieſer Bekannt 
machung gleichmäßig Anwendung. ‘ eee 
Inſofern zur Zeit des Anpflanzens noch nicht feſtſteht, ob de 
Tabak der Beſteuerung nach dem Gewicht oder nach dem Flächen 
raum unterworfen werden wird ($ 26 des Geſetzes), find bei dem An 
pflanzen die Vorſchriften unter Ziffer 1 und 2 im $ 22 des Geſetzes 
25 des Geſetzes 


zu beachten. 8 24 
Soll auf Grund des 8 24 Abſatz 3 und des 8 5 
für Tabak, welcher der Beſteuerung nach dem Flächenraum unter — 
worfen ijt, wegen Mißwachſes oder anderer Unglücksfälle der Erlaß der 
Steuer oder eines Theil derſelben beanſprucht werden, fo tt innere 
halb vier Tagen nach dem Eintritt des Unglücksfalls der Steuerhebe? 
fielle Anzeige zu erſtatten. Die Anzeige muß die Lage und den Flächen⸗ 
inhalt der Grundstücke, auf welchen die beſchädigten Tabakspflanzen ges 
wachſen find, die Urſache und den Tag der x o et 
laſſen und eine nähere Angabe darüber enthalten, welcher Theil der zu 
erwartenden Tabaksernte verdorben iſt. 5 >. 
Hinſichtlich des bei der Beſteuerung nach dem Flächenraum ferner 
geitatteten Steuererlaſſes wegen Feuerſchadens finden die Beſtimmun⸗ 
gen in $ 19 Abſatz 2 dieſer Bekanntmachung ebenfalls Anwendung. 
Die zu entrichtenden Beträge an Tabaksſteuer werden alsbald n 


Die Genehmigung o 


t 


genen. Europa wird eines Tages ſtaunen, daß Frankreich dieſen Menſchen [Bäcker ſpiegel. Deutſcher Fleiſcherſpie gel. Das inter⸗ 


Y Fe lung dem Steuerp ichtigen mit etheilt und find, falls nicht! Was koſtet es, ein M. P. zu werden? — Unter dieſer Ueber⸗ „Dr. C. P. Tiele's Kompendium der Religion⸗ 
vebitirung eintritt, innerhalb der ihm zu bezeichnenden Friſten bei der ſchrift veröffentlicht die „Gegenwart“ fol 


j ende intereſſante Zufammen- geſchichte, aus dem Holländiſchen überſetzt und herausgegeben vo 
Steuerhebeſtelle einzuzahlen. ſtellung in Bezug auf die Koſten, welche be Kandidaten bei engliſchen Dr W. T. Weber. Berlin, bei L. 8 chleiermacher. Eine 


26. 3 ; Parlamentswahlen aufzuwenden pflegen. Das engliſche Unterhaus handliche, wiſſenſchaftlich gediegene Geſchichte der außerchriſtlichen Reli⸗ 
Die Formulare zu den Anmeldungen nach Muſter a. und c. bis £ enthält 652 Sitze. Bei den letzten allgemeinen Wahlen, im ahre gionen in ihren Hauptrepräſentanten. 


werden von der Steuerbehörde durch Vermittelung der Gemeindebe- | 1874, waren hiervon unbeſtritten: 187 =the, beſtritten: 465 Sitze. Den Polizeibehörden zu empfehlen iſt das Abonnement : 
hörden und Amtsſtellen unentgeltlich verabfolgt. Es traten auf: 1081 Kandidaten. Jeder Wahltandidat iſt, nach der auf die in Ansbach erſcheinenden „Ueberſichten landesver⸗ 1 
Berlin, den 25. März 1880. Wahl, verpflichtet, dem Unterhauſe ein Verzeichniß der von ihm auf- wieſener Ausländer, hergeſtellt von F. Nonnenmacher. 
Der Reichskanzler. gewandten Wahlkoſten einzureichen. Die gewählten Mitglieder haben | Der Abonnementspreis für den Jahrgang beträgt 2 Mk. 
Jn Bertretung: Scholz. alsdann bei ihrem Eintritte in das Haus die Richtigkeit ihres Ver⸗ Billiges aa @ für Stadt und Land. Von Dr. 
= Baus iz 15 . Br 275 Es 2 nn ijt: E: 8 E 8 be 8 ch it at Wesch e as * i 
- ; eitechung der Wähler und andere indirekte unberechtigte Beeinfluſſung | fins. Das Heftchen enthält Vor äge für eine rationelle Verkaufs⸗ 
Staats- und Volkswirthſchaft. en 4 B. . e At ear a au ceden ae biſche S aa E 4 
Mä E : Die Anwendung ſolcher verbotener Mi corrupt practices = etwa te orthographiſche Frage Flugſchrift von Kar 
ſtatt er Aachens ee O Posen Guben verführeriſche Schliche) wird mit Kaſſirung der Wahl beſtraft. Was Kaerger. Berlin bei H. S. Hermann. Eine gründliche, ſachverſtän⸗ 
bab 9 10 de Abschluß des vergangenen Jahres zur deſinitiwen Geneh⸗ dahin zu rechnen ijt, ſteht nicht unbedingt felt; noch in den allerletzten [dige Kritik des Puttkamer'ſchen Erlaſſes. ; ; 4 
7 Die Bilanz 9 e erfreuliches Bild pon ver ſtetig Tagen des alten Parlaments ging eine Bill durch, nach welcher die Heinrich von Treitſchke und ſein Wort über 


A 701 5 A Vergütung von Fuhrkoſten an die Wähler geſetzlich erlaubt iſt. Fragen | unfer Judenthum. Ein Wort zur Verſtändigung, von Kar 
oribatiernden, a a es Au a 75 volle] wir nun: Was koſtet es, ein M. P. (die offizielle Abkürzung von Fiſcher, Dr. phil, Leipzig bei Emil Schellmann. Eme ruhig 
102000 M. nn —. cz it lada e e Ber oe fan, „Member of Parliament”) zu werden? fo fällt die Antwort ſehr gehaltene, fachliche Widerlegung der fo weit über das Ziel hinausſchie⸗ 
in dent ee Bebe ht y 8 lauf Qe verfchieden aus, je nachdem die Wahl bejtritten oder nicht beitritten iſt. ßenden Treitſchle'ſchen Schrift. ; > 

SH 1 don 11 500 M er n ul ds r Ein 100 y Die gefammten, im Jahre 1874 beim Unterbauje angemeldeten Wabl- “Des Handwerkers Lehrjahre oder Willy, der 
i f Bio ien ; „ Niche ones Eo € 130.000 M. nd liegt ausgaben betrugen 21 Millionen Mark. Die 652 gewählten Sandi | Ccblofferitift. In luſtigen Verſen und 114 Federzeichnungen von 

pam rer 3 — auf Al "nit Ablauf dieses J bres un ie daten liquidirten: 12,800,000 Mark. Die 42) durchgefallenen Kandi⸗ Reinhold Wrege, Bern, bei Rudolph Cofteno ble. Eine 
Sablung 3 re 5 de rückſländigen Dividendenſchene yo Betrage don daten liquidirten: 8,200,000 Mark. Jene 652 erfolgreichen Kandidaten nicht ganz übel erathene Nachahmung ber Baſch ſchen Dichtungen ; 
ca. 6 R. pro Stück zu leiften. Es wäre, wie man der „Börſ.⸗Ztg“ | ¿erfallen in 350 Ronfervative; jeder verausgabte durchichnittlich 21,800 | aber mehr an die ſchlichte Wirklichkeit ſich haltend. 


: in ei its in | Mark — 250 Liberale; jeder verausgabte durchſchnittlich 19,600 Mark . “Die paritätiſche Schule. Von L. W. Se yffarth. 
Site & h we pen ein 1 . sd — 52 Home- Ruler: jeder verausgabte durchſchnittlich 5100 Mart. — | Lieanis bei H. Krumbhaar. Der Verfafer tritt unter ausführlicher, 
hätte die Koſten⸗ für die Aang ee ber Prioritätsanleihe völlig ae Von den durchgefallenen Kandidaten bezahlten: 161 Konſervative, ein ſachlicher Begründung für die Nothwendigkeit der paritätiſchen Schule 


: : h e Bau- | jeder 21,820 Mark; 254 Liberale, ein jeder 18,400 Mark; 14 Home⸗ ein, indem er zugleich die Frage aus allem Parteiſtreite loszu⸗ 
e ene tak” POR BE Ruler, ein jeder 3840 Mark. Nimmt man alle Kandidaten nach Par⸗ löſen ſucht. 


ende die e 9 „teien zufammen, fo bezahlten die 510 konſervativen Kandidaten zuſam⸗ Nr. 14 des „Deutſchen Familien blattes“ enthält: 
A atelesuefond: 1 n a Een AU men 11,041,100 Darf, die 504 liberalen Kandidaten zuſammen 9,574,000 | $ onrad Cijendeder. Eme Kriegsgeſchichte von Veit Ried. 
erfreuliche Neſaltat ist übrigen nicht "len a and dar günſti gen | Mark, 66 Home ⸗Ruler⸗Kandidaten zuſammen 325,000 Mark. Die un: | — Mein Onkel Don Juan. Eine Geſchichte aus dem vorigen 


; y Paca on ei- | beftrittenen ländlichen Wahlen koſteten jedem II. P. durchſchnittlich] Jahrhundert von Hans Hopfen. Fortſetzung. — Die Ent⸗ 
Begehung dis A cut der O coles 71 15 ee 6600 Mark. Eine in den Annalen des Parkaments unvergeſſene Wahl | febung des Nihilismus. Von Ernſt Francke. — Feder⸗ 
inen erheblich re LSO MD Sie wald foſten itm der, | im Northumberland, im Sabre 1826, koſtete damals jedem der vier zeichnungen aus Oeſterreich. Von F. Schifkorn, und noch eine 
einen erhe 1 5 1 = en en gen n pr. 4879 Kandidaten, es waren vier der reichſten Grundbeſitzer: zwischen 800,000 | Reihe anderer interefianter Aufſätze und Abhandlungen, ſowie am 
1 r Einn nee A Ver de EN 11 Gt. | und 1,400,000 Marl. Eine andere berühmte Wahl im Weſt Riding Schluß eine niedliche „Plauderecke.“ Das Journal hat zu ſeinem 
Dee Unt f er mn bag Soi cod stipe t. Die ee 1 0 ech fit 4 | ven Vorkſhire wurde zwiſchen den beiden größten e bles gediegenen Inhalt die ſchönſte, eleganteſte Ausſtattung, namentlich find 
en Jaht krog d erhöhten Wat 1 ch eine weitere | ausgefochten: den Fig-Williams für den älteſten Sohn Lord 9 kilton's die Illustrationen vortrefflich. 
r de die Direktion bierfür Ab⸗ und dem Lord Qarnwood für die Lascelles. Den Erſteren foftete ihr ſeg Due beutídien Steuer⸗ und Zoll- Ges qe 
ſchlüſſe zu den nicbrigiten Preiſen noch für zwei fernere Jahre gemacht Sieg über zwei Millionen Mark. Die Lascelles bezahlten ihre Nieder⸗ I. Geſetz, betreffend den Zoll⸗Tarif. II. Geſetz betreffend die Be⸗ 


: 5 lage nicht viel niedriger, jedenfalls ſo hoch, daß ihr Vermögen dadurch ſteuerung des Tabaks. III. Wechſelſtempel⸗Tarif. Roſtock. Hinſtorff⸗ 
al. Im laufenden Jahre werden indeſſen noch andere Umſtände dazu et} N ing p 
eitragen, die Einnahmen der Märkiſch⸗Poſener Bahn zu vermehren | dauernd derangirt” wurde. ſche Hofbuchhandlung. f 
daß 9 10 . 5 real gun e tg Ree bewirt i t d Titerat Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen 
aß nunmehr eine ſchnelle Tilgung der rückſtändigen Dividenden bewir ite 175 B y ur: 9. Ba i — 
werden wird. Erwähnen wollen wir bei dieſer Gelegenheit noch, daß Biffenf def auf un > ” y : Für den Smbalt ber folgenden Mitthelungen und Inſerate 
die Einnahmen im vergangenen Monat ein Plus von 9123 M. auf⸗ Düſſeldorf. Seit 12 Jahren hat die deutſche Kunſtge⸗ übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
weiſen. noſſenſchaft zum erſten Male wieder eine „Allgemeine — — — EE 
(¿qÓ— — nm deutide Kunſtausſtellung“ veranſtaltet. Das > eſte, was > ; 
Bermi f ó tes. Phantaſie und Geiſt in dem langen Zeitraum ſeit 1868 an ſichtbaren Neues! Wem paſſirt es nicht, ſich bei rauher Witterung mo: 


Gebilden hervorgebracht haben, wird in der rheiniſchen Kunſtſtadt | mentan zu erfälten und bei anfán licher Unachtſamkeit ſchließlich einen 
Ju Paris, im Be von Plon, iſt kürzlich der Brief⸗ pra fein. Nn 1600 Gemälde, Aquarellen 2c., ſowie die impo⸗ diction: Luftröhren⸗ oder PENA zu bekommen? E 
wediel des Grafen Athanaſius Racsynsfi, — des | fante Anzahl von 84 Skulpturen ue bis zum letzten Termin, Wer verbringt nicht manche ſchlafloſe Stunde in der Nacht, 
verſtorbenen ee des ſchönen Palais auf dem Königsplatze in | den 15. Februar, angemeldet worden. In einem geſchmackvollen Ar⸗ gequält vom Huſtenreiz, der fic) oft bis zum Erbrechen fteigert ? 
Berlin, der zugleich der Begründer der reichen, in jenem Palais ent⸗ rangement, das zu übernehmen die erſten Künſtler Düſſeldorfs nicht Wer kämpft nicht des Morgens mit der Entfernung des über 
5 Gemaldegallerie war. — mit Donoſo Cortes erſchienen. Der | unter ihrer Würde hielten, wird die Ausſtellung vom 9. Mai bis Ende Nacht angeſammelten vertrockneten Schleimes der Luftröhrengänge und 
erausgeber des Briefwechſels iſt ein Freund des Sohnes und Erben | September dieſes Jahres geöffnet fein. Die Kunſtausſtellung wird, | der Bronchie und ſteht rathlos vor einem ganzen Heere nutzloſer Heil⸗ 
des Graſen Rae zynski, Graf Adhemar d'Antioche. Donoſo Cortes war enau genommen, nur ein Theil einer weit großartiger ange: mittel, deren Empfehlung in den ſeltenſten Fällen vom Erfolge ge⸗ 
Geſandter am Madrider Hof und Graf Rae zynski lebte, nachdem er | egten Veranftaltung. R heinland, Weſtphalen, Naſſau krönt find. ; 
feinen Geſandtenpoſten in Kopenhagen niedergelegt hatte, — ſeit 1834 | und andere Nachbarbez irke haben fic) vereinigt, um durch Wir find heute in der angenehmen Lage, auf die ſogenannten 
aljo — bis zu ſeinem Tode in Berlin. Der Briefwechiel ijt intereſſant | eine möglicht vollkommene Nevräfentation ihrer reichen Induſtrien und allein echten Spitzwegerichbonbons der Firma Victor Schmidt & 
genug. Graf Raczynski dokumentirt ſich in demſelben als ein ſehr [Gewerbe zu jenem Geſammtbilde der deutſchen Kunſt efter Söhne aus Wien aufmerkſam machen zu können, von deren Vortreff⸗ 
eifriger Katholik. zugleich aber als ein begeiſterter Preuße. Für Preußen [reich mit eingeſchloſſen) einen würdigen Rahmen zu liefern. lichkeit fic) Jedermann leicht überzeugen kann. — Die zahlreichen 
wollte er eine Hegemonie über einen Norddeutſchen Staatenbund, wäh⸗ | Selten haben ſich irgendwo die ideale Kunſt und die reale Induſtrie Anerkennungsſchreiben ſpeziell über Heilung des Huſtens, Kinderkrampf 
rend Oeſterreich das Haupt eines Süddeutſchen Bundes bilden ſollte.] zu einem einheitlichen Gan ken fo harmoniſch verbunden, wie es gegen= | huiten, Keuchhuſten, Heiſerkeit, Bronchtalverſchleimung, Lungen⸗ und 
Einen breiten Raum in der Korreſpondenz nehmen die Urtheile über | wirtig am Ufer des Rheines geſchieht. Der alte Liebling des deut⸗ Bruſtleiden, haben dieſe Bonbons als beſtändiges Hausmittel in fait 
die vorausſichtlichen künftigen Schickſale Frankreichs ein, das zu jener | ſchen Volkes wird in dieſem Jahre nicht blos der Held von tauſend | jeder Familie eingeführt und wir find 1 daß die vollendete 
y 


N * fr No: 88 9 
1 . hr ) 5 zu Grundſteuer⸗Reinertrage von 58 M. 
unterliegenden Flächen 14 Hektar Konkursverfahren. leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ 38 Pf. veranlagt iſt, ſollen behufs 
73 Ar 18 Meter. Ueber das Vermögen der Handels⸗ eae 9 5 ein Saige der I dp am. Wege der 
9 Ster „frau Julie Filipinska zu Sehrimm| und von den Forderungen, für nothwendigen Subha tation 
nn , aus. der Cad afan am 11. Mai 1880 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ Eröffnung des Konkurſes geſtellt, derte pili in Anſpruch : Fl: iſc ttin (B. S 
ſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ ſich auch für zahlungsunfähig erklärt nehmen, dem Konkursverwalter bis Vormittags 10 Uhr, ſim Verkehr zwiſchen I nn oh. 
gleichen beſondere Kaufbedingungen, hat, heute am 3. April 1880, Nach⸗ zum - im Amtsgerichts⸗Gebäude, Zimmer und Dunsig Dugi) und Swinemünde 
können in der Gerichtsſchreiberei mittags 6 Uhr 15 Minuten, das . 29. April 1880 Nr. 5, am Sapiehaplatz hier, ver⸗ Quercus wie = tationen der Poſen⸗ 
Abtheilung la für Zivilſachen wäh⸗ Konkursverfahren eröffnet. Anzeige zu machen. fteic ert werd piehaplatz hier, ver⸗Creuzburger und Oels-Gneſener 
5 x )= Königl. Y ts icht 9 U EN Bahn andererſeits einzelne Fracht- 
Se onigl. Amtsgerich Poſen, den 3. April 1880. ſätze des Ausnahmetarifs (Nr. 5) 


rend der Geſchäftsſtunden eingeſehen eat, paces eee x 
werden. Schramm r u Schri F : für Holz ꝛc. und des Spesialtarifa II. 
zu Schrimm. ee Dee betreffenden erhöhten Satze 


walter ernannt. 
— — — können auf allen Verbanditati 
Hoth endiger Verkauf, Dr. Traumann. Be: 


Geſammtmaß der der Grundſteuer ſchuldner zu verabfolgen oder 


Stettin⸗Schleſtſcher it 
Verband. 


Vom 20. Mai d. BA erhöhen fich 


Zeit eben von Napoleon III. unterjocht worden war. Graf Raczynski [ Sagen und Liedern fein, fondern, mit dem modernen Frack angethan, | Wirkſamkeit dieſer Bonbons, ſowie der billige Ankaufspreis, dieſelben 
erweiſt ſich in allen Stücken als ein ſcharfblickender Staatsmann. und allen denen die Honneurs machen, die das Werk feiner Söhne zu bes in der kürzeſten Zeit in ganz Deutſchland und den Nachbarſtaaten als 
auch was er über die Ehe Napoleons mit Cugenien fagt, die zur Zeit ſchauen und zu prüfen gewillt find. Mögen ihrer recht viele kommen, willkommenen Hausfreund einführen werden. Nur echt zu haben bei 
fo großes Aufſehen erregte, iſt intereſſant. Nac ynski erkennt und | er wird ſeines neuen Amtes mit Würde walten, zer wird fie wills | Apotheker Herrn Dr. Wachsmann (Elsner'ſche Apotheke) in Poſen. 
durchblickt Napoleon vortrefflich. Er erklärt denſelben weder für ſehr kommen heißen und verſichert ſie, daß ihr Weg kein vergeblicher ſein 
bedeutend, noch für ſehr weiſe, noch für ſehr ſchlecht, noch für ſehr | wird. E ; Honig + Kränter- Malz: Extract | 
emein, — aber er jah in demſelben, noch als er auf dem Höhepunkt „Merkur. Deutſche und internationale Revue. Herausgegeben PES . 

eines Ruhmes und ſeines Glückes jtand, einen Glücksjäger, der über⸗ von Franz Stópel Das Märzheft enthält: Die heutige Religion. 4 und Caramellen von IL. I. 
dies ſeine Umgebung nicht recht zu verwenden wüßte. Unmittelbar | Gin Beſuch der Republik San Marino. Der Verfaſſungswahn in | R us e- 16 | Pietsch & Co. in B { 
nach dem Krimkriege, zu einer Zeit alfo, als der Stern Napoleons [Rußland. Die dritte Präſidentſchaftsperiode. Die Kriegswuth der 0 Be a | 
am höchſten ſtand, ſchrieb Graf Raczynski aus feinem Palais am Völker und die Friedensliebe der Regierungen. Individualismus und Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Königsplatz an ſeinen Freund in Madrid. „Auf welche neue Sozialismus. x x Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung he Ath⸗ 
Abenkeuer mag Louis Napoleon jetzt ſinnen? Ich fürchte immer einen Die Juden und ihre Gegner. Ein Eſſay von George | mungs⸗Organe etc. Dieſelben find auf das Dringendſte zu empfeh⸗ 
Angriff auf Deutſchland und betrachte dieſen Krieg als eine Even- Eliot. Autoriſirte Ueberſetzung von Emil Lehmann. Hamburg bei | len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 
fualitát, der wir früher oder ſpäter nicht entgehen werden, Er bedarf Otto M eißner. Als Beitrag, wie ein englifcher Denker die | fung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. 
An der That Abenteuer und dieſes erſcheint mir als die nothwenige Ein- „Judenfrage“ auffaßt, von hohem Intereſſe. 9051 Engros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei 
eitung qu den andern, oder als eine fatale Konſequenz der vorangegan⸗ Zum Feierabend. Deutſcher Müller⸗ und Krug él Fabricius, Breslauerſtraße 10 /11, St. 
ernſt nehmen konnte; Frankreich ſelbſt wird ſich darüber wundern; ober das | effante Werk enthält in jedem Bändchen die Geſchichte des betreffenden Martin 52/53, Halbdorfſtraße 38, Sapiehaplatz 2a, 
wird nicht hindern, neuen Wechjelfüllen, fic) noch auszuſetzen und uns | Dandwerfs, berühmter Handwerksgenoſſen, ſowie nützliche Lehren für in der Aeseulap⸗ Apotheke; in Schrimm bei Madalinski & Co. J 
darein zu verwideln ....“. All' dies iſt im Jahre 1856 geſchrieben die Angehörigen deſſelben. Verlag von H. Hartung und Sohn in Grätz bei A. Unger; in Czarnikau bei Gebr. Boetzel; in 
und all’ das iſt ſpäter wörtlich eingetroffen. in Leipzig. Filehne bei R. Zeidler. 

Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters Franz Turajski hierſelbſt 
iſt zur Prüfung der nachträglich 
angemeldeten Forderungen Termin 
auf den e 

15. April 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 

vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt anberaumt. 

Strelno, den 29. März 1880. 

v. Tempelhof, 


E 


Konkursforderungen find bis zum 
3. Mai 1880 


gegen Dritte der Eintragung in} pei d ichte a elden. eingeſehen werden. 4 
Gerichtsſchreiber das Grundbuch bedürfende, aber E wied aut la über ie in Görczyn unter Nr. 46, Breslau, den 4. April 1880. 
des Königlichen Amtsgerichts. nicht eingetragene Realrechte geltend die Wahl eines anderen Verwalters, 141 und 194 belegenen, dem Fräu⸗ Königliche Direktion 
hij machen haben, werden aufgefor⸗ ſowie über die Beſtellung eines lein Bronislawa Luer gehörigen der Oberfd leſiſchen Eiſenbahn 
Gi) ft : dert, dieſelben zur Vermeidung der Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ Grundſtücke, wovon das Grundſtück Freiwilli en- Examen ) ſiſchen Eiſer ahn 
Zwang tt kigerung. Saen e O a den Canal über ie e 5 ae qe pee a ale una q . als geſchäftsführende 
D Orchowo IA * 5 . onkursordnung bezeichneten Ge⸗ 45 Heft. ren 65 Quadratſtab i Neue Curse beginnen Mon 5 
e nr Ne Bee Mage Das Urtheil über die Ertheilungſgenſtände ſowie zur Prüfung der der Grundſteuer unterliegt und mit den 5° April. tag, Verwaltung. f 


des Zufchlages foll im Termine angemeldeten Forderungen auf 


28. April 1880,| den 3. Mai 1880 
ps uhr, Vormittags 10 Uhr, 


y vor dem unterzeichneten Gerichte, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ver-/im Zimmer Nr. 9, Termin anbe⸗ 
kündet werden. 


raumt. 
Tremeſſen, den 22. Febr. 1880 


K 18 ne zur 
N A Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Königl. Amtsgericht. | vei 

Erſte Abtheilung. 


Koerth, verehelichten Schmied 
Gruening zu Strelno gehörige 
Grundſtück ſoll im Termine 


den 27. April 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im 
Zimmer Nr. 12 im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung verſteigert werden. 
Daſſelbe iſt mit einem Reinertrage 
von 56,67 Mark zur Grundſteuer 
veranlagt worden und enthält an 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von Posen, Friedriehsstrasse 19. 
N Dr. Theile. 


bungswerthe 
von 462 Mark veranlagt tt, das 
Grundſtück Nr. 141 mit einem Flä⸗ 
cheninhalte von 4 Hektaren 71 Aren 
65 Quadratſtab der Grundſteuer un⸗ 
terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 55 M. 35 Pf. ver⸗ 
anlagt iſt, das Grundſtück Nr. 194 
mit einem Flächeninhalte von 4 Heft. 
96 Aren 84 Quadratſtab der Grund- 
ſteuer unterliegt und mit einem 


4 


Das bekannte und be- “a 


Vorräthig bei J. J. Heine, — otheker 


Markt 85: Schwartz, Dr. W., = 

Duetior des Sönigt. vricorió [04 Hilhmeraugenpflaster PA 
Wilhelms - Gymnafiums hierſelbſt, |B Preis pro, Rolie 50 Pf. 8% 
Leitfaden für den deutſchen Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


Unterricht, i 
neueſte M0 mit neuer Ortho⸗ 
graphie. Gebunden 80 Pf. 


Bejig haben oder ge Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
n, nichts an den Gemein⸗ 


— 7 — 


Bekanntmachung. Preußiſche Hagel Verſcherungs⸗Arlien-G tſelſchaft. dnn ci, bat Dangle 
cat e Cueto fr Crisste deatiche Actien-Gesellschaft. Gegründet in Jahre 1864. White Star bing nach Newyork 


e e iit, de Je ohn Johannis 1880 bi Expedition von Hamburg 
oll au abre und zwar für die Zeit von Jo i = do Sites: ; „gr 
dahin 1898 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots anderweit verpachtet Grundtapital: Mark 3,000,000. Emittirt Mark 2,250,000. jeden Freitag i 


werden, zu welchem Behufe wir : Nähere Auskunft ertheilt 
den 4. Mai d. J., 


4 Die Königli 


eferuefonds: Mark 1,350,000, neral icht 
auf Dienſtag, Reſervefonds: Ma M 0 lo ler 


4 M. Otto W. Moller, 
Vormittags 11 Uhr, Admiralitätſtraße 3 u. 4, Hamburg. 
in unſerem Sitzungszimmer Termin anberaumt haben. 


RES” Sehr felten 


Die Geſellſchaft verjichert Bodenerzeugniſſe gegen Hagelſchlag zu feſten, billigen Prämien ohne 
alle Nachzahlung und bietet die nachſtehend aufgeführten Vortheile: 
1) Für fortlaufende Verpflichtungen mit jährlicher Kündigung bis 1 September 5 pCt. Rabatt: 


Die Domaine besteht aus: außerdem nach 5 hagelfreien Jahren für das nächſtfolgende Jahr 5 pCt. Extra⸗Rabatt. 


1. dem Vorwerke Mühlingen mit 646,23 Hectar 2) Für 5jährige Verpflichtungen 7 pCt. Rabatt pro anno und nach fünf hagelfreien Jahren]; 7 

2 1 „ Groß- Kroſſingen mit 297% bei weiterer äh Verdichtung für das nächſtfolgende neue Verpflichtungsſahr 8 pCt. Extra⸗Rabatt. iil deutſcher Sprache 

y — zuſammen mit . . 943, e Hectar 3) Für 10 jährige Verpflichtungen 10 pCt. Rabatt in jedem Jahre und nach 5 hagelfreien Es 

Flächeninhalt. 42 Jahren für das 6. Verpflichtungsfahr 20 pCt. Extra⸗Rabatt. A ; ; 1) Das 6. u. 7, Buch 
* Das feſtgeſtellte Pachtgelder⸗Minimum beträgt 16,000 Mark, die 4) Bei Verzichtleiſtung auf den weniger als y betragenden Schaden wird ein dem Mifico Moſis: 
Pachtkaution iſt auf 5400 Mark und der Werth des Vieh⸗ und Wirth⸗ entſprechender Theil der Prämie von 15 bis 25 pCt. zurückgewährt. a 


5) Wenn im 2. oder in den folgenden Jahren der 5⸗ oder 10jährigen Verpflichtungsdauer die Das iſt Moſis magiſche Geiſter⸗ 
* j Feldmark vor dem 1. Juni und vor Einreichung des Antrags vom Hagel betroffen worden ijt, fo wird unſt; das Geheimniß aller Geheim⸗ 
Jeder, der ſich bein Bieten betheiligen will, bat ſich, vor dem dennoch nach Eingang des letzteren der Schaden unter Zugrundelegung der vorjährigen Erkrags⸗ und niſſe. Wort: und bildgetren nach 
Termin bei dem Lizitations⸗Kommiſſarius über den eigenthümlichen Beſitz Scheffelpreis⸗Declargtion feſtgeſtellt und die Entſchädigung bezahlt. j einer alten Handichriit, mit 23 Tas 
eines disponiblen Vermögens von 140,000 M. ſowie über feine land? 6) Die Regulirung der Schäden erfolgt unter Juziehung von Kreis oder Bezirks⸗Deputirten; feln ſammt einem wichti en Anhange, 
wirthſchaftliche und ſonſtige Qualification auszuweiſen. die Ernte- und Umackerungs⸗Schäden werden ſofort abgeſchäßt. 2) Albertus Magnus 
Die übrigen Pachtbedingungen und die Lizitations⸗Regeln, ſowie 7) Der Schaden wird bis i vergütet. Die Auszahlung erfolgt vom Tage der Abſchätzung an} bewährte und approbirte ſympa⸗ 
die Karten, Regiſter, Auszüge aus der Grundſteuer⸗ Mutterrolle, das gerechnet längſtens binnen 4 Wochen baar und voll. E tetiſche und natürliche ägyptiſche 
Gebäude⸗Inpentarium pp. können vor dem Termine ſowohl in unſerer 8) Ertrags⸗Erhöhungen und Ermäßigungen find, vorausgeſetzt, daß kein Hagelſchlag ftattgefunden, Geheimniſſe für Menſchen u. Vieh 
Domainen⸗Negiſtratur während der Dienſtſtunden, als auch in Mühlingen bis 15. Juni geſtattet, wo jeder Verſicherte weiß, ob der deklarirte Ertrag vorhanden Ut oder nicht. Wirdſfür Städter und Landleute taujende 
ſelbſt bei dem gegenwärtigen Pächter Herrn Maf eingeieien werden, der Ertrag erhöht, ijt die entſprechende Prämie nachzuzahlen, wird derſelbe ermäßigt, wird folche dem Mittel enthaltend, 4 Theile 
welcher nach vorheriger Anmeldung auch die Beſichtigung der Pachtobjekte Verſicherten Jude h 3) Das > M 1 BSS 
geſtatten und ſonſtige Auskunft ertheilen wird. 9) Die Mitverſicherung des Strohs wird auf Antrag ausgeſchloſſen. A a 
Poſen, den 5. April 1880. ar 10) Die Geſellſchaft bietet den Verſicherten durch ihr Grund⸗Capital, ihren hohen Reſervefonds, ſiegelte Buch 
Königliche Regierung, die Jahres ine We ee: e . Sicherheit. 83 Pf 100 Mir i oder Kunſt⸗ und Wunderbuch, darin 
F Te 5 : ie Durchſchnittsprämie pro etrug nur ea. pro Mk., in guten i 5757 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten. Gegenden des Bezirkes der unterzeichneten General⸗Agentur ftellt ſich die Hetto-Prämie für ſämmtliche rn ae 
* Bergenroth. Halm⸗ und Hülſenfrüchte ſogar nur auf 72 Pfennige pro 100 Mark Verſicherungsſumme, „  mafürlichen und himmliſchen Kräfte 
Erlabr Die raya po 155 ci aes a ee e ale 20 eber: ausgeführt werden können. 
fahrungen auch fernerhin zu befriedigen bem ein und bittet um Ihre gefällige Zuneigung durch Ueber⸗ ige 3 W. 1 
weiſung Ihrer Hagel⸗Verſicherung. : ite Bea se Obige 3 Werke zufammen find für 


. 


ſchafts⸗Inventariums, mit welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten find, 
auf 90,000 Mark feſtgeſetzt. 


Märtiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 


a y In den meiſten Städten und größeren Ortſchaften beſtehen Agenturen der Geſellſchaft; dieſe ſowie 
Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung findet die unterzeichnete General-Agentur find zu jeder weiteren Auskunft und ay Vermittelung ihe Verſicherungen nur y ar 
ſtets bereit. zoll⸗ und ſteuerfrei zu beziehen von 


am Dienfiag den 11. Mai cr., Vormittags 11 Ahr, Bofen, im April 1880. : 
1 in Guben in Liehrs Hotel General-Agentur ds Agnus, 


ſtatt . Theilnahme an derſelben die Herren Aktionäre : a e ene 
AIZages⸗Ordnung. der Preußischen Hagel Perſcherungs⸗ Aci Geſelſchaft i =: 
Ich jude ein Gut von 2 bis 


Her über bie Gage ber (eicäfte (§ 23 Ne, 1 des Ciutat). A TE o Mm !.. 

by 2. Bericht über Die rüfung der Bilanz ($ 2 r 2 des Statuts). a 7 8 y 

, m ‘ae 

A ah 15% ren. SS SESS . .. DAT ES RIO Tu a E 7 ná 
ur Theilnahme an der Generalverſammlung find nach $ 34 dees n J IC, if zweite Ah⸗ den von mir bevorzugt. Verkäufer 

Stams rts Diejenigen berechtigt, welche ſpäteſtens am batten Ka⸗ An Bureau-Utenfilien- fot hen, en en Hie Erped. d ng 

Daber'ſchen Kartoffeln, ſehr 5 


Per Aktien = Kapital- 
405|— Gonto . 


13,850 | 


ſendertage vor der Verſammlung der Direktion die Depofition ihrer Conde | » 
Aktien 120 einem von derſelben auszugebenden Formular nachgewieſen - es Briefe an mich unter T. M. 6 


801,120 — 


aben. } i : : 5001 : x Fiat Be — e FATE 
“fi Die Depofition fann erfolgen: bet der 1 auptkaſſe, bei} - in 3 70,500 rein u. empfehlenswerth offe⸗ a 7 5 
> jammtlichen deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunalbehörden und 5 3.34120 29.600 —rirt § é iF N 
„deut l Conto : 3,341/20 129,600 euvorwer bei 
Kaſſen, ſowie bei den unter ſtaatlicher Leitung ſtehenden Geld» oder Depot⸗Conto 900 — - Sypotheten-Contol Obornik d in Polen, 2 Kil Wielun, W 
ee wud gem ler n enn, Ret > Gjjetten-Gonto ] 29,400—| Haus Nr 2887. 128,400 (Oberer, m. 420 Marich. Mora. Areal, 
% er Diskonto⸗Geſellſchaft in Berlin, 2 ien = $ e 8 » . 42 . Morg. f 
0 N pe paa ae in a a a 95,764 — Kopen geen Conto 65.400 — Kurtzmann. Jun Wet Geb len rl 
er Provinzial⸗Aktienbank in Poſen. . 5 38|: ‚ — —e—e— . u. gut. Fam. : 
Die von der Deutichen Reichsbank über Hinterlegung von Aftien| . en en 905 85 64.200 — Rothe weißfleiſ chige ri en dee ee 
Jausgegebenen Depotſcheine berechtigen den Beſſtzer ebenfalls zur Theil⸗⸗ Caſſa⸗Conto 8.106990 = Ss | * id N. bere 2 x Bel 


N zahme an der Generalverjammiw 3, wenn die Depotſcheine ſpäteſtens 
m dritten Kalendertage vor de. Verſammlung der Direktion über⸗ 

} eicht werden. 

1? 


Haus Nr. 5/390. 


1540 . Kartoffeln 
13,71460 | = Heu Ar. 601. 4 
e DEE AO): ee OR ee 
26, z ze 0 57 3 
| aus Sir 130 | 190000 und ai EM Bee Gutskaufgeſuch. 

= Supothelen- Conto A m. Gortatowo : TR 
aus Nr. 8/393. | 75000 — bei Schwerſenz. Ein Gut, 3⸗ bis 500 
Morg., guter Boden, gute 


Beſcheinigungen ſind vom 26. April er. ab zu beziehen. daus Nr. 9/394. | 108,000 — ] Mineralwäffer, ftets friſche Sen⸗ 
| Guben, den 3. April 1880. Haus Ne. 10 0 Iidungen, ſowie Se amt : Gebäude, nabe der Bahu 


Conto = Corrent: daſelbſt. 
Conto 
Gewinn⸗ u. Ver⸗ 
luſt⸗Conto. 


Ueber die bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe erfolgte Deposition reſp. 
über die Einreichung des Nachweises der anderweit erfolgten Depofition 
} wird dem Deponenten eine Beſcheinigung von der Direktion ertheilt, 


welche als Einlaßkarte zur Beneralverlammlung dient. = 
a Die von der Direktion auszugebenden Formulare zu Depoſitions⸗ 


N 2 h. | Haus Nr. 10/395 54,000 r. Mankiewi 5 i 
; Der Verwaltungs Rath E Gonto Dubiofo : 3000 Wilelmsſtraße 4 — 5 5 N. 11 Si 
Prone Bere ar WETTE FT F SEITE OT TE A : 


Landwirthſchaftliches. 
Alle Arten Klee- und Gras: 


1,798,620 geſucht. Anſchläge mit Be⸗ 


| Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelfhädenvergütung __ 
| in Leipzig von Jahre 1824. Poſen, den 31. Dezember 1879. 


Wine Jamie Gemüſe⸗ und nennung des Gutes, nur 
‘ . 
Wi ir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir dem Ge⸗ ~ bs a 1 ſolche Offerten werden beant⸗ 
) a 5 = Posener Bau-Bank. Ludwig Auerbach, [mortet, unter I. R. Otufa 
gon Adolf Fenner in Poſen gez. Meyer. gez. Weigt. ; ̃ ̃ n 

die General⸗Agentur für die Provinz Poſen übertragen haben. Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den ordnungsmäßig Landwirthſchaftliches. — _— ĩV—ů ů—3ĩñ 
| Leipzig, den 3. April 1880. N geführten Büchern der Geſellſchaft übereinftimmend gefunden. Grüne ſchleſiſche Eine größere 
1 Die Direktion. Poſen, den 10. März 1880. Napskuchen Sprit⸗Fabrik 

gez. R. Scholz. gez. Adolph Alport. mit 2 Savalle'ſchen Apparaten 


| Haertel. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, empfehle ich mich 
zum Abſchluß von Verſicherungen für obige Geſellſchaft und bin zur 
Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft gern bereit. 

Tüchtige Agenten finden Anſtellung. 


Poſen, den 5. April 1880. 
Adolf Fenner, 


General-Agent. 


E A AA . A 

Den vielen Beſtellern auf die fo beliebten, gro: 
Sep p iche. fien engliſchen Teppiche, 4 Ell. lang, 3 Ell. breit, 
a 7 M 50 Pf., denen wegen Mangel an Lager keine Sendung machen 


unte, hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich endlich wieder kleinen 
Sorrath bekommen und trotz hoher Steuern noch de alten Preiſen 


verſende. B. Hirschmann, Breslau, Blücherplatz 8, J. 


Die Gartenverwaltuna in Kobylepole 


hat nachſtehend aufgeführte Bäume zum Verkauf: 
Birnen, hochſtämmig . 500 Stück A 1 M. — Pf 


ab hier und allen Bahnſtationen von circa 23,000 und 17,500 Liter 
offerirt Inhalt iſt zu 


Ausverkauf Ludwig Auerbach, Wvertaníen oder za Verpachten 
reiteſtr. 12, Nähere Auskunft evtheilt Herr Alexi 


wegen i 
Geschäfts-Auflösung. ir gefüligen Seadjtung!| 7 ebe. 
In Folge anderer Unternehmungen Spater, Soititriuder, S. 
\ alter, Ol t, Spargel, 
lösen wir unser Manufaktur-Waaren- (der gz ale in der Gon long, 6—8 Jahre alt, 
alles 
auf e e 
unser gut sortirtes Lager Wieder- Denizot Aug), Baumſchulen⸗Beſtter 
verkäufern zu günstigem Einkauf. ls fe Posen. _ ten sub F. G. pol: 
für Seiltänzer, Ak 5 7 ATA | 
. = Den, Eh Ein Hollünder Zucht. 
Breslau, Carlsstrasse 36. zum Verkauf bei A. Hartmann, 
Zirke a. W Bulle 


Obrtbiume, hoc, pyramidal, 2 fehlerfreie Percht⸗ 
> 6 h e r 1 f feren, Roſen, alles in der beiten 
Engros-Geschäft auf und offeriren 
8 auf Verlangen gratis. kaufen geſucht. Offer⸗ 
E Be Wohn⸗Wagen lagernd Poſen. 
Bielschowsky & Königsberger, fis: 
als Möbelwagen einzurichten, ſteht 
Saatfartoffeln, de Sabre alt, weiß und 


y 


er Zwergbäume . 200 „ 4 — „ 75 se Alte dla Balken . | 
Aepfel, Godjimmig . 800 Ad 1, — „ (Pro tuneles Jig iny. Feine Tafelbutter Fle e tad eee en a 
\ . — » er i aufen. emchen. 
Ri 7 N En " a „ 75 „ 400 Mark werden durch mich M. 1,20 das Pfd. offerire. an 1 92 m de Scharfenort, Kreis Samter. 
rſchen, hochſt mmig i a 1 „ — y auf Sicherheit gefucht. J. Blotny. | Reflektanten hierauf elieben ihre e ar a ‘sang ge „Kieler — 
Fee, 100 5 A 15 — a ni 1200 Si fette Samuel 
Pfirſiche am Spalier DU: „ 50 „ Nriſchen Jilberlachs a Nauen ge EK. Szulo, Breslauerſtr. 12. ſtehen auf Dom. Rudnik, 
= „prilofen „ 50 „ 1 „ 50 „je e Pigg ni de in Burghardt, 5 en Bahnſtation Opalenica, zum 
sd zoſen, Remontant, 300 „ 4 1 , 50 „18, Vottſchalk, Wronferſtr. 24.1 Gortatowo bei Schwerſenz. Mühlenftr. 84 HI.“ Verkauf. 
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